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Des Keil. Rom. Reichs gebohrnen Graffin und Grauen
von Gchonhurg, Graffin und Grauen zu Glaucha und

Waldenburg wie auch der NiedernGzraffſchafft Hartenſtein

und ourſtun J Au
au c  7-Gochgebohruen Graffn und dferrn.

H SRK —“J A,Frautz Krinrichs,“
Des hh. Fom. Feichs Graffen und Ferrn von Gchonburg,

Graffen und HerrnzuElaucha und Waldenburg wie auchder
Niedern Graffſchafft Hartenſtein und Herrſchafft Lichtenſtein ?c.

Gnadigſt regierenden Graffen und Herrn zur Wechſelburg,
im Leben hertzinnigſt geliebteſt geweſenen Frau Gemahlin, ſo den 25. Sept.

Ao.1739. Abends gegen 10. Uhr, unter harten GeburthsSchmertzen, Dero Hoch

ſeligen Geiſt aufgegeben, und den 29.b4. als am Tage Michaelis in Dero
Hochgraffl. Grufft gebracht wurden;

Auf Gnadigſt erhaltenen Befehl
nicht alleine gehalten, ſondern auch zum Druck ausgehandiget,

M.Johann Friedrich Gotzinger,
Hochgraffl. Beicht-Vater, und Paſtor zur Wechſelburg und Gohren.
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Chemnitz, gedruckt mit Stößeliſchen Schrifften.
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Kerrn von G chonbur G Graffen und
KFerrn zu Glaucha und Waldenburg—

wic auch der Niedern Graffſchafft

Hartenſtein und Herrſchafft

Lichtenſtein ec.

Geinem Gnadigſten Graffen
und KGerrn,



ubergiebet dieſe

Sero Bochſeligen

FrauGemahlin,
41

einfaltig gehaltene

Frauer-und Wtand Jaede,
mit dem hertzinnigſten Wunſch und Gebet zu GOTT,

daß dieſer getreue Liebhaber des Lebens

Dero Kochbekumertes und durch vieles Frauren

bisßher
abgemautetes Hertze,

mit dem krafftigen Troſt aus der Hohe, gnadiglich aufrichten,
ſtarcken und erquicken,

auch hinfuhro
alle ſchmertzliche Trauer-Fulle

Von Dero Wochgraffl. Hohen Bauße
lange Jahre in Gnaden abwenden,

und hingegen

jederzeit mit Freude und Segen
reichlich uberſchutten wollt,

Fyhro KSochgraffl. Gnaden

unterthanigſter und unablaßiger Vorbitter bey GOtt

M. Johann Friedrich Gotzinger.
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Kach Goher Geburth, Gland und
KWurden, re/pÊÓöα Gnuddigſte, wie
auch Fpochſchatzbare, Hoch und Vielge—

echrteſte Srauer-Verſammlung!

As die Sonne am Firmament des Him—

mels, das iſt das Auge an dem menſchlichen
Leibe; und was das Auge an dem menſchli—

chem Leibe, das iſt eine getreue Ehegenoßin in
ihrem Hauße. Sie verwundern ſich nicht, nach Hoher Ge—

hurth, Stand und Wurden reſpective Gnadigſte,

wie auch Hochſchatzbare, Hochund Vielgeehrteſte. Sie
verwundern ſich nicht, ſage ich: daß ich mich vorietzo unterwinde,

A ein



2 Trauerund Stand-Rede.
ein ſo Gedrittes in einige Aehnlichkeit zu ſtellen, vielmehro geruhen

Sie in einiger Gedult, ſo ſchmeichele ich mir, gar bald Deroſelb

ten allerſeits /ſgertive Gnadigſten, ja Hoch und Bielgeehr

teſten Beyfall zu finden:

Lie Sonne .iſt ein vortreffliches Meiſterſtücke des allmachti

gen Schopffers. Hat nicht der himmliſche Baumeiſter ſie ſo herr
lich gefertiget, daß auch ein Gottgeheiligter SittenLehrer ſich hoch

daruber verwundern, und ausbrechen muß: Das muß ein groſſer

HExRR ſeyn, der ſie gemacht, und ſo ſchnell hat heiſſen lauffen.

Dieſes Auge der Welt (1.) ſoll nach einiger Meinung 166 und z
mahl groſſer als die Erde ſeyn, 163900. teutſche Meilen aber uber

der Erden ſtehen. Die Heyden nenneten dieſes vortreffliche Ge

ſtirne, das Auge der Gottheit. Von denen Perſianern und Maſ

ſageten aber (2.) wurde es: Maximus Deorum, der allertgroßeſte
Gott genennet, denn dieſe Leute alle ſtelleten ſich GOtt in der Ge

ſtalt der Sonnen vor, und verwandelten die Herrlichkeit des all—

machtigen Schopffers in ein creaturliches Bild. Und ſo iſt auch

das Auge ein vortreffliches Kunſt-Stucke an dem Leibe des Men
ſchen. Man erſtaunet, wenn man daſſelbe in der Zergliederung

des menſchlichen Corpers nur in etwas betrachtet. Unter denen

auſſerlichen Sinnen ſind ſonderlich die Augen recht kunſtreich und
mechaniſch zuſammen geſetzet. (z.) Weil das Auge mit dem Lichte

zu thun hat, ſo iſt es faſt, wie eine Comera obſcura formiret, als

wodurch die Geſtalt eines Dinges in die Augen eingefuhret wird.

Das Auge ſelbſt aber beſtehet aus unterſchiedenen Hautgen und

Feuch
(1.) loh. Prætorii Colleg. curioſ. in tab. p. 91. Miri Phyſic. S. p. 120. 130.

(2.) Stuck. de Sacrif. Gent. p. i9. b. (3z.) D. Richters Erkanntn. des Men

ſchen, p. 133. ſeq.
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Feuchtigkeiten. Die Hautgen theilen die Herren Medici wieder in

kleinere und groſſere. Die kleinern ſind diejenigen, welche nur ge

wiſſe Theile der Augen umgeben, die groſſern aber die, ſo entweder

gantz, oder doch meiſtentheils um das Auge herum gehen. Die

Feuchtigkeiten derer Augen werden in waſſerichte, in cryſtallene

und glaßerne Feuchtigkeiten getheilet. Das Auge ſelbſt aber wird

durch gewiſſe Muſculos, ſo am Hintertheile deſſelben ſich finden,

bald uber ſich, bald ſeitwarts, bald aber unter ſich beweget. Und

wer wolte nicht hieraus die Allmacht und Weißheit des gutigen

Schopffers erkennen? Was ſoll ich aber ſagen von einer getreuen
Ehegenoßin? Jſſt ſie nicht durch die allmachtige Wunder-Hand

des groſſen BauMeiſters aus der Ribbe des Mannes ſo herrlich

gebildet, daß deſſen Auge daraus die vortreffliche Weißheit GOt—

tes erkennen, und ſein Hertze deſſen Allmacht bewundern muß? Er

kan ſich erfreuen an ihrer Schonheit. Sie iſt lieblich, wie eine

Hinde, und holdſelig, wie ein Rehe. Er kan ſich an ihrer Liebe

ſattigen. Dieſes geliebte Geſchencke und kunſtliche Meiſterſtucke
kan die friſchen Gemuther, ſtatt eines krafftigen Magnets gantz

liebreich zuſammen halten, und, als ein friſcher Leim, die Seelen

ſelbſt mit denen Leibern vereinigen. Dieſe annehmliche Eigenſchafft

iſt das beſte Empfehlungs-Schreiben einer geliebten Perſon;
welche durch deutliche Merckmahle den in dem ſchonen Wohn

hauße befindlichen Gaſt, die ſchone Seele zu verrathen pfleget.

Nur iſt zu beklagen, daß dieſer Freyheits-Brieff nicht auf eine

langere Zeit ertheilet worden. Ach wie bald kan eine mißgunſtige

Kranckheit, oder die eilenden Jahre dieſelbe wegnehmen, und

aufheben?

A2 Die
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Die Sonne iſt der allervornehmſte Planet. Schmucket ſich

gleich der gewolbte Ooimmel des Nachts mit vielen Sternen, ſo

pranget es doch bey weitem herrlicher, wenn die Morgenrothe den

Himmel bemahlet, die Sonne hervor tritt, und das Rund der Er—
v

den mit ihren glantzenden Strahlen erleuchtet. Wenn ſie heraus

gehet aus ihrer Hutten, und wie ein Brautigam aus ſeiner Kam—

mer. Jener Weltweiſe wunſchte ſich dahero, nahe bey der Son
nen zu ſtehen, damit er ihre Schonheit recht betrachten konte, ſolte

er auch gleich von ihren Strahlen verzehret werden. Die Sonne

iſt zwar der mittelſte unter denen Planeten, ſie verdienet aber mit

allem Rechte, den Vorzug vor allen, in Anſehung ihrer Große,
und ihrer vortrefflichen Würckung. Jn Anſchung ihrer Große,

wird ſie genennet: Dau, princeps moderator luminum reliquorum.

der Hertzog, Furſt und Fuhrer aller andern HimmelsLichter, denn

ſie gehet mit ihrer Große uber die andern alle, regieret und fuhret

auch dieſelben. Jn Anſehung ihrer Wirckung aber heißet ſie:
Mens mundi, cor coeli. das Gemuthe der Welt, und das
Hertze des Himmels, denn alles, was auf Erden geſchiehet,

das geſchiehet durch ſie. Und ſo iſt auch das Auge das aller—
edelſte unter denen auſſerlichen Gliedmaſſen an dem menſchlichen

Leibe. Das Auge iſt das Fenſter des Hertzens. Hat jemand

die Kunſt gelernet, die Gemuther derer Menſchen zu erkennen,
der kan aus denen Augen dererſelben, als aus denen heimlichen

Verrathern des Hertzens, ein vieles errathen. Das Auge iſt der

Seelen Pulß. Wie nun die Aertzte von dem Hertzen des Men
ſchen aus dem Schlage des Pulſes, ſo erkennet ein Verſtandiger die

innerliche Gemuths-Beſchaffenheit des andern aus denen Alugen,

denn der allmachtige Schopffer hat das gantze Nature/ des Men

ſchen
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ſchen in das Auge geleget. Hat man nicht zum offtern hohe Prin
tzen in denen ſchlechteſten Bauer-Kleidern an denen Augen erkannt?

Jhre heroiſche Majeſtat hat aus denenſelben hervor geleuchtet.
Marcus Antonius hatte einen Egyptiſchen Philoſophum bey ſich, wel

cher eines jeden Natur aus denen Augen bemerckete. Von dem

Kahſer Auguſto berichtet Svetonius, (J) daß er ſo wunderſchone Au

gen gehabt, daß auch recht ein gottlicher Strahl aus ſelbigen her

vor geleuchtet. Sehen wir eine getreue Ehegenoßin an, ſo iſt ſie
ihrem Manne die allervornehinſte Perſon in ſeinem Hauße. Sie

iſſet aus ſeiner Schuſſel, trincket aus ſeinem Becher, und ſchlaffet
in ſeinen Armen. Jſſonſien in einem Hauße gleich alles ſeht wohl

beſtellet; mangelt es an der Klugheit, der Vorſorge und guten

Ordnung im geringſten nicht; gebricht es aber an einer getreuen

Ehegenoßin, ſo iſt dem Mann das Hauß wuſte und leer. Eine
getreue Ehegeſellin aber iſt ihrem Manne ein rechter Himmel auf

Erden; eine ſtarcke Saule in ſeinem Hauße. Sie hilfft dem
Manne ſeine Laſt tragen mit freudigem Muthe. Abſque labore

»cgit. mochte man uber ſie, wie jener uber eine Saule, ſetzen: Sie

ſtehet aufgerichtet. Jhr iſt nichts darum, daß ſie ſo eine groſſe
Laſt über ſich hat. Was hat wohl koſtlicheres ſeyn konnen, als
das große Sonnen Bild, und Coloſfas Solis, beh denen zu Rhodis?

Eine tugendhaffte Ehegenoßin aber iſt eine lebendige Sonne in
ihrem Hauße. Wie die Sonne, wenn ſie aufgegangen iſt, an dem

hohen Himmel des HErrn eine Zierde iſt, alſo iſt ein tugendſam

Weib eine Zierde in ihrem Hauße. Jhrem Ehemann aber iſt ſie

eine edle Gabe des Hochſten, und dahero viel koſtlicher, als die
edlen Perlen.

SB Dieq) Suetonius in Vita Auguſti, c. 79.
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25*Wie Sonne, das Auge des Himmels und der Welt, iſt der

rechte Brunnen des Lichtes. Sie erleuchtet, und erwarmet alles.

Sie giebet aller Welt das Licht, und ihr Licht iſt das allerhelleſte

Licht. Sie iſt ein weites und breites Meer des Lichts, der Hitze,
und allerley Kraffte. Sie ergeuſt ſich auch uber alles, und theilet

einem jedem mit, wie viel er bedarff. Sie umleuchtet, ſie erwar

met, ſie ſtarcket, und bringet, ſo offte ſie aufgehet, einen neuen

Segen, und eine neue Krafft mit, ein jedes damit zu erqpvicken.

Was im Winter erſtorben, dem giebt ſie im Fruhlinge ein neues

Leben. Sie machet alles grunend, bluhend und fruchtbar. Sie
verurſachet das Wachsthum, und machet die Fruchte zeitig und

reiff. Sie locket den Saamen aus der Erden, und die allerinnerſte

Krafft aus denen Baumen. Und ſo giebet auch das Auge dem

Leibe Licht und Leben. Das Auge iſt des Leibes Licht, wenn das

Auge einfaltig iſt, ſo wird der gantze Leib lichte ſeyhn. Durch das
Auge empfangen wir das Licht; dadurch aber konnen wir erkennen,

wer Freund oder Feind, was fremd oder unſer iſt. Wer aber
ſeiner Augen beraubet iſt, der iſt mehr vor einen Todten, als vor

einen Lebendigen zu achten. Die Augen ſind Daces und treue Fuh
rer. Wie wolte ein Menſch ſeinen Weg wandeln, wenn ihn nicht

ſeine Augen leiteteten? Betrachte ich eine getreue Ehegenoßin, ſo
giebt ſie ebenfalls ihrem Hauße das rechte Licht und Leben. Mit

ihrer reinen Liebe erwarmet ſie das Hertze ihres Gemahls. Sein

Hertze darff ſich auf ſie verlaſſen, und Nahrung mangelt ſeinem

Hauße nicht. Jſt der Mann betrubt, ſo erquvicket ſie ſein Gemu

the; iſt er einſam, ſo iſt ſie ſeine Geſellin. Sie iſt fruchtbar,

und gebieret ihm die angenehmſten Ehe-Pflantzen. Wie das

Weiblein des Palmbaums alleine Frucht traget, ſo bringet eine
liebe
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liebe Ehegenoßin ihrem Manne viel liebe Leibes-Fruchte. Dadurch

aber wird das Hauß belebt gemacht. Jhrem Haußeſtehet ſie auch

fehr wohl vor. Hier iſt ſie ein rechter Hobub, zu welchem Moſes

ſagte: Lieber verlaß uns nicht, denn du weiſſeſt, wo wir uns in

der Wuſten lagern ſollen, und ſolt unſer aller Auge ſeyn.

iud vSie Sonne liebet keine Rube, ſondern laufft in ihrem Thier

kreiße beſtandig fort. Sie freuet ſich, wie ein Held zu lauffen den

Weg. Sie keuchet gleichſam, wie einer, der ſtarck lauſſft. Sie
eilet, daß ſie ihr beſtimmtes Ziel erreiche, und ihr Tagewerck ver—

tichte. Das aber thut ſie nicht von ungefehr, ſondern nach der

von GOTT ihr geſetzten Ordnung, daß ſie die Welt regiere, und

beſonders Tag und Nacht, Jahr und Zeiten unterſcheide. Bricht

ſie des Morgens hervor, ſo bringet ſie uns den Tag. Gehet ſie

des Abends unter, ſo bringet ſie uns die Nacht. Tag und Nacht

ſind um, in 24. Stunden, die Stunde aber in 60. Minuten abge
theilet. Da aber nun die Sonne ihren Lauff nicht durch den Zgua-

torem in gleicher Circul:Runde, ſondern gleichſam in die Lange nach

dem Zoaiaco, oder Thierkreiß durch die zwolff himmliſche Zeichen

das Jahr uber vollendet, dadurch aber unſerm hemigaherio und

Haupte bald naher, bald aber wiederum weiter kommt, ſo geſchie

het es, daß die TagesLange bey uns bald ab, bald aber wiederum

zunimmt. Daraus nun erſcheinet ſo wohl der Sonnen ihre ſchnelle

Geſchwindigkeit, als ihre naturliche Willigkeit und eingepflantzte

Begierde, dem groſſen Schopffer zu gehorſamen, und denen Men

ſchen und andern Geſchopffen zu dienen. Wie nun aber die Sonne,

ſo iſt auch das menſchliche Auge niemahls mußig, es ſey denn, daß

daſſelbe im Schlaffe durch ſeine Augenlieder verſchloſſen werde.

B 2 Da
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Da betrachtet es die Wunder-Geſchopffe ſeines GOttes in dem

Reiche der Natur. Hier ſiehet es den Himmel, ſeiner Fingerwerck;,

die Sonne, den Nond und Sterne, die er bereitet. Da verwundert

fich das Auge uber die groſſe Hohe, uber die ſchone Zierde, und
uber die unverruckte Ordnung deſſelben. Bald betrachtet es die

Welt, und in derſelben die wunderharen Dinge. O was Wunder

entſtehet bey ihm, wenn es gewahr wird, daß GOtt an dem vor

trefflichen Erden-Ball ſo ſeltſame Nathe, und an dem groſſen Welt

Apffel ſo vielerley Wartzen herfür ragen laſſen. Bald ſehen die

Berge hoch herfur, bald aber.ſetzet ſich die Tieffe herunter. Bald
wird es gewahr, die vortrefflichen Fruchte, die edlen Krauter, und

den bunten Pracht der Erden. Jch geſchweige vorietzo der Wercke

im Reiche der Gnaden, und im Reiche der Kunſt, woran ſich das

menſchliche Auge ohn Unterlaß beluſtiget. Eine getreue Ehege—

noßin iſt gleichfalls in ihrem Hauße nicht mußig. Jhre Bemu—

hung gehet zuforderſt auf ihren geliebteſten Ehe-Herrn. Dieſem

ſuchet ſie ſich durch ihre Liebe immer beliebter zu machen. Sie thut

ihm Liebe und kein Leids. Seine Arbeit ſuchet ſie ihm zu verſuſſen.
Quid enim dulcius poſt peractos labores, quam uxorium levamentum:.

Was iſt einem Manne nach gethaner Arbeit ſuſſer, als wenn das

Weib Erleichterung durch ihre Liebe ſchaffet? Hiernechſt iſt ihrt
Bemuhung auf eine GOttgefallige KinderZucht gerichtet. Ver

gleichet der heilige Geiſt ſelbſt die Kinder denen Pfeilen, ſo richtet ſit

ſolche Pfeile alleine zum Ziel der Ehre GOttes, und zum Aufneh

men der Kirchen mit Aufrichtigkeit und Lauterkeit. Jhr Endzweck
iſt nicht eben, daß ihre Kinder in der Welt ſollen groß, reich und

gewaltig, ſondern Werckzeuge der Gnade und Ehre GOttes, und

Gefaße ſeiner Barmhertzigkeit werden. Jhre Sohne kommen da

hero
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hero auff, und preiſen ſie ſelig. Jhre Tochter aber wachſen daher,

wie die Roſen am Bachlein gepflantzet, und geben ſuſen Geruch
von ſich. Endlich iſt ſie auch mit Fleiß beſorget, vor ihr Hauß, und

ihr Geſinde. Sie iſt wie ein Kauffmanns-Schiff, das ſeine
Nahrung von ferne bringet. Sie ſtehet des Nachts auf, und gie

bet Futter ihrem Hauſe, und Eſſen ihren Dirnen. Sie breitet

darneben ihre Hande aus zu denen Armen, und reichet ihre Hand

denen Durfftigen. Sie wird geruhmet von denen Fruchten ihrer

Hande, und ihre Wercke loben ſie in denen Thoren.

8JWas verurſachet aber die Sonne, wenn ſie untergehet?

Nichts als Schatten, Furcht und Bangigkeit. Und was ware
die Welt vor eine elende Herberge, wenn ſie des Lichts der Son
nen beraubet ware? Ein finſteres Chaoc, deren Schone und

Herrlichkeit niemand ſehen, vielweniger brauchen, und ſich daran

beluſtigen konte. Even ſo wenig, als der, der bey finſterer Nacht in

einem mit vortrefflichen Koſtbarkeiten ausgeſchmückten Koni—

glichen Zimmer ohne Licht ware, ſich daran beluſtigen konte.

Egypten erfuhre es zur Zeit der ſtockdicken Finſterniß, da in drey
en Tagen nach einander niemand ſehen, noch aufſtehen kunte von

dem Orte, da er war. Und was Jammer bringet es nicht, wenn

ein Menſch des Lichts ſeiner Augen beraubet iſt? Das Licht iſt
ſuſſe, und denen Augen lieblich anzuſchauen. Ein ſolcher Menſch

tappet im Finſtern, und iſt der ſchonen WeltFackel, ich meyne des

Liehts der Sonnen, beraubet. Die Creaturen GOttes, den Him

mel und ſein Heer, die Pracht und den bunten Teppich der Erden,

die lieben Seinen, und was das meiſte, die ſchonen GOttesdien

ſte des HErrn kan er nicht anſchauen. Ach, Elend, uber alles

C Elend!
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Elend! Als Bernbaraus, ein Konig in Jtalien, wider ſeines Va

ters Bruder; den Kayſer Tadovicum pium, einer Verratherey
uberzeuget worden, ſo wurden deſſen Anhangern die Augen aus—

geſtochen, er aber erlangete noch dieſe unglückſelige Gnade, daß er

ein hell poliertes goldenes Becken, welches in die SonnenStrah

len geſtellet wurde, ſo lange mit ſtarren Augen anſehen muſte, biß

er daruber erblindete. So wuſte man alſo dieſen Leuten keine

hartere Straffe anzuthun, als wenn man ihre Augen blendete:

und ſoſchlüſen Sil alſo von ſelbſt allerſeits nach Hoher

Geburth Etand und Wurden/peae Gnadigſte

wie auch Hochſchatzbare, Hoch und Vielgeehrteſte! was
vor Finſterniß der Traurigkeit entſtehet, wenn eine geliebteſte Ehe

Sonne im Todte untergehet, und das Auge eines Haußes durch

das fruhe Ableben einer getreuen Ehegenoſſin verdunckelt und ver

ſchloſſen wird. An ſtatt der Liebe kommt Leid; An ſtatt der
Freude ereignen ſich nun Schmertzen; An ſtatt des Lichts erſchei

net eine ſtockdicke Finſterniß. Ein getreuer Ehemann verliehret

ſeine Augen-Luſt, ſeine getreue Pflegerin, ja ſein halbes Hertze.

Eine liebe Ehegenoßin todten, iſt nichts anders, als dem Mann
das Hertze ſpalten, ſeine Feſtung umwerffen, ſeinen Zaun nieder

reiſſen, ihm das Leben verkurtzen, den theureſten Schatz rauben,

ja den Himmel ohne Sonne, und den Leuchter ohne Licht machen.

Hat doch das Bild des Memnonis dieſe Eigenſchafft an ſich, daß es

ſtumm und erſtarret ſtehet, wenn die Sonne nicht ſcheinet. Und

wie ſolte.nicht ein treuer Ehemann vor Schrecken erſtarren, wenn

ſich die Sonne ſeiner Ehe verbirget, und das Auge ſeines Hauſ—

ſes ſich im Todte zuſchlieſſet. Darius, ein groſſer Monarch in

Per
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Perſien, wolte nicht trauren uber die Niederlage ſeines machtigen

Kriegsheeres, und uber den anſcheinenden Untergang ſeines Ko

nigreiches, denn er, als ein unverzagter Held, hoffete wiederum

das Glucke des Sieges. Wurde ihm aber die Sonne ſeiner Ehe,

und das Auge ſeines Hauſſes durch den Todt geblendet, ſo erfol—

geten bey ihm hefftige Thranen und bittere Klage.

G
J

Bwhach Hoher Geburth Stand und Wurden
Aſaeaive Gnadigſte wie auch Hochſchatzdare, Hoch

und Vielgeehrteſte Trauer-Verſammlung. Jetzo bricht

mir mein Hertz! Jch ſoll die Zueignung dieſes in einige Gleich

heit gezogenen Gedrittens machen, auf einen hochſt Thranenwer
then Fall. Ach daß ich doch hierzu nicht E)nadigſt befehliget

ware! Da aber dieſes: ſo wunſche von Hertzen, daß doch der

Schmertz, der meine eigene Seele ruhret, und mein Hertze ſo tieff

verwundet, mich nicht unfahig machen moge, meinen Mund auf

zuthun. Jch ſeuffze, ich flehe, ich thrane zu dem, der mir Mund

und Zunge gegeben, daß er mich mit Krafft aus der Hohe ausru—
ſte, dasjenige zu verrichten, was mir ein HOhl und vorietzo

Hochſtbetrubter Mund Ghnadigſt anbefehlen

laſſen.

cZKGvhne mein Erinnern iſt Jhnen bereits, leyder! mehr,

als zu ſehr, bekannt, wie, nach heiliger Fugung GOttes, der bit

tete, Achn der allzufrühe Todt, bey Uns eine Hochgraffli—

che Ehe· Sonne und das Auge eines Hochgraff

lichen



 ç
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lichen Hohen Hauſes verdunckelt. Es iſt Die Weiland
Hochgebohrne Graffin und Frau, Frau Johanna

Bophia Sliſabetha des Heil. Rom. Reichs ge—

bohrne Graffin und Frau von Schonburg, Graffin und

Frau zu Glauchaund Waldenburg, wie auch der Niedern

Graffſchafft Hartenſtein und Herrſchafft Lichtenſtein c.

Unſere im Leben gnadigſt geweſene Graffin
und Frau Des auch Hochgebohrnen Graffen und Herrn,

gerrn Grantz Feinrichs des Heil. Rom. Reichs

Graffen und Herrn von Schonburg, Graffen und
Herrn zu Glaucha und Waldenburg, wie auch der Nie

dern Graffſchafft Hartenſtein, und Herrſchafft Lichten—

ſteinec. Unſeres Gnadigſt regierenden Graf
fen und Herrn auhier in Wechſelburg im Leben

Hertzinnigſt geliebteſt geweſene Frau Ge—

mahlin. Dieſe Hochgraffliche EheSonne
iſt ach leyder! untergangen. Dieſes Auge des Hoch

grafflichen Hohen Hauſes Wechſelburg  hat
ſich, o Jammer! am vergangenen Freytage im Todte geſchloſſen

(5) Audraftus. tin Sohn Tolaonis und Eurynomes, und ein Konig

derer Griechen, als ſein treueſter Diener, Amphiaraus, vor Thebis

gebhlie
(9 Pindar. Olymp. od. 6. epod. a. col. 10.
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geblieben, betrubte ſich uber deſſen Todtes-Fall dermaſſen, daß er

nicht nur heiſſe Thranen vergoß, ſondern auch in dieſe bittere Klag—

Worte ausbrach: no9to cealiac öανααÙ dαα: Jch vermiſſe das

Auge meines Kriegsheeres. Jſt mir recht, ſo hore ich vorietzo

den Hochgrafflichen Hochbetrubten Herrn
Wittber in dieſe bittere Klag-Worte ausbrechen: Jch

verimiſſe die Sonne meiner Ehe, und das Au—

ge meines Haußes. Was die Welt an der Sonne, und

der Menſch an ſeinem Auge hat, das hatten Jhro ſelbten

an Dero Hochgrafflichen Frau Gemahlin.
Die Sonne giebt der Welt, und das Auge dem Menſchen eine
ſonderbahre Zierde. Solte die Welt ohne Sonne, und der Menſch
ohne Auge ſeyn, was vor eine Ungeſtalt wurde man an beyden

gewahr werden? Solchem ungeſtaltem Weſen aber vorzukom—

men, ſo hat der allweiſe Schopffer der Welt die Sonne gegeben,

dem Menſchen aber eine zweyfache Sonne an die Stirne geſetzet,

beyde damit beſonders zu zieren. Und eine ſolche Zierde in

Dero Ehe, ja ein ſolcher Schmuck in Dero Hoch
graffichem Hauße, waren mit Recht, die Wriland

Hochgebohrne/ Unſere Gnadigſt geweſene

Graffin und Frau. c6) Von der Jnſul eoi pfleget
inan zu ſagen: Ob es gleich an andern Orten der Welt noch ſo

finſter ſeh, ſo ſcheine doch allda die Sonne. Wurden gleich iezu—

D weilen(6.) lok. lac. Hoffmanni Lex. vniverſ. T. Il. tit. Rhodus, p. m. 263.
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weiln in dicſenn Hochgrafflichen Hohen Hauße
Wechſelburg die Tage der Freuden verdunckelt, und die Au

gen mit Thranen getrubet, wenn unterſchiedene hellglantzende

Sterne an dem Himmel der Hochgrafflichen Ehe
im frühen Todte erblaſſeten, ſo ſchiene doch dL IN Hochgraff.

lichen Hohen Haupte Dero EheSonne und
das Auge Dero Haußes wiſcheten Jhnen die Thra

nen ab. Hier traffen die Worte eines GOttgeheiligten Sitten

Lehrers ſehr wohl ein: Wie die Sonne, wenn ſie aufgegangen,
an dem hohen Himmel eine Zierde iſt, ſo iſt ein tugendſam Weib

eine Zierde in ihrem Hauße.

SdNie Sonne und das Auge geben dem Menſchen ein ſonder

bahres Vergnugen. Gehet die Sonne des Morgens klar auf,
ſo freuet man ſich, und wenn ſich die Augen beym Anbruche des
Tages geſund eroffnen, ſo iſt man frolich. Eben ſo erfreueten ſich

auch der Hochgrafflicht vorieto hochſtſchmertzlich

betrubteſte Herr Witther taguch uüber das vergnůgte

Angeſichte Dero hertzlich geliebteſten Frau Ge—

mahlin. Sil tonten ſich mit dem 7-lio, dem edlen Roö

mer,fuglich ruhmen: Des Morgens, wenn Sie Dero Bette

verlieſſen, giengen Jhnen jederzeit zwey Sonnen auf: Die

eine ſeh die naturliche, und dieſe ſtehe am Himmel, die andere aber

ſey dieſer gleich, und das ware Deyo Geinahlin. Von

dem
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dem Auge aber haben die Lateiner gewiſſe RedensArten gebrau

chet: Wollen ſie die Liebe gegeneinem bezeigen, ſo ſagen ſie: Jch

liebe dich, wie mein Auge. Denjenigen aber, welchen ſie am
liebſten hatten, nenneten ſie Oruliſfinun. Der Hochge—

bohrne/ Unſer Gnadigſt regicerender Graff
und Herr ucbeten Dero Hochgraffliche Frau
Gemoahlin wie Dero auge. Sie waren Jhnen
wohl eine rechte Oculiſſema, ein rechter AugenTroſt, von welchem

Kraut Plinius (7.) ſchreibet, ſo man es in Wein lege, und davon

trincke, ſo vertreibe es die betrubten Gedancken, und mache das

Gemuthe frolich.

GooGhſt die Sonne der Welt, und das Auge dem Menſchen

bochſt nützlich; ſo brachten auch de Weiland Hochge—

bohrne, Unſere Gnadigſte Graffin und Frau,
Dero Hertzinnigſt geliebteſt geweſenem Herrn Ge—

mahl einen vortrefflichen Nutzen. Dero Hochgraffli—

ches Hauß erfreueten Sie mit einer Zahlreichen Familie,

und die Sorgfalt vor Deroſelbten hochſtloblichen Erziehung thei—

leten Sik mit Jhnen. Di— betrübten Stunden verſuſeten

Sie  und die ſchwere Laſt Dero Regierung erleichterten

Sie Jhnen durch DerO Liebe. Die Tugend band allhier

D2 durch(7.) Hiſtor. Nat. libr. 29. cap. 2.
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durch eine heimliche Neigung zweyh gleiche Seelen. Hier hieße

es recht
Parietate Felix,

Die Tugend ſchenckt von beyderſeits Geſchicke,

Erwunſch't und gleich vergnugendes Gelucke.

Gc)Dond dieſe dem Himmel ahnliche Lualitæten waren machtig,

Dieſe Hochgraffliche Ehe mit ſolchem Vergnugen zu

cronen, welches die irrdiſche Gluckſeligkeit in ſo weit uber—

trifft, als die Tugend dem Glucke vorzuziehen iſt. Alter ego, hicße

es hier: Jch bin, was du biſt, und du biſt, was ich bin. O ein
ungluckliches Ehe-Bette! in welchem //mo mitten inne liegt,

und dem heiligen GOtt zum Spott die Feuer und WolckenSaule

vorſtellet, daß keines zum andern begehret, wie dorten in der Wu

ſten zwiſchen Jſraelis und Pharaonis Heer; und, o hochſtgluck

ſelige Eheleute! welche ihre Ehe mit ſolchem Vergnugen fuhren,

wie unſere Oochſelige mit Dero Herrn Gemahl.
Dieſes GOtt angenehme Paar gleichete ſich einen

Paargeſunden Augen, woeines hinſiehet, da folget das andere nach.
Hier war ein Sinn, ein Wille, ein Hertz, und eine Seele. Aber

Ach! aller dieſer Schmuck, alle dieſes Vergnugen, ja aller dieſer

Nutz, iſt dahin Die Sonne hat ſich verfinſtert, und Das

ſo angenehme Auge hat ſich im Todte geſchloßen. Wie ſolte

der Hochgraffliche vorubo höchſtſchmertzlich be

trubteſte Herr Witther ſich der Thranen enthalten kon

nen?
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nen? Wie ſolten Sie dieſen groſſen Verluſt nicht mit dieſen

bittern Klag-Worten beſeuffzen? Jch habe die Sonne

meiner Ehe, und das Auge meines Haußes

verlohren.

gewond wer wolte Jhnen auch dieſes verublen? Selbſt

unempfindliche Felßen haben wohl ehe Waſſer von ſich gegeben,
wenn ſie geſchlagen worden. Warlich! das Hertze Unſerts

Hochgrafflichen Hochſtbetrubten HerrnWitt
bers wurde harter ſeyn, als ein Felß, wenn Dero Augen

nicht Thranen, und Dero Mund nicht Seuffzer ausſchutten

wolte. Die Schlage ſind allzu harte, ſo Sil empfinden, und

der Verluſt allzu groß, den Sil erdulten mußen. Sie haben

Dero Hochgraffliche Frau Gemahlin unter der

harten Geburths-Arbeit, wie eine Traube unter der Kelter ſehen
mußen, und der Schmertz wurde ſo hefftig, daß Sie auch

Dero Hochſeligen Geiſt ausblaſen, und alſlo der Baum

mit der Frucht verderben muſte. Solte Jhnen das Hertzt

nicht brechen, wenn Sil mit DerO Augen erblicken dil ge

ſechſte Zahl Dero oeſeaneten Hochgrafflichen

Familie, welche Sit uit Dero in Leben
hertzinnigſt geliebteſten Hochgrafflichen Frau Ge

mahlin
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mahlin in Dero mit Sil gefuhrten r6jahrigen hochſt ver

gnugten Ehe durch gottlichen Segen erzielet? Solte bey
Jhnen der Mund nicht eine bittere Klage fuhren, wenn Sil

gewahr werden, wie Dieſe Jhre Hochgraffliche Lei—

besFruchte Jhre Augen mit Thranen neten, und dengtoß

ſen Verluſt Jhrer hertzlich geliebteſten Mama

mit dieſen Jammer. Worten beſeuffzen: Wir vermißen die

Sonne, und das Auge unſerer Erziehung. So nachde—
rer Herren Medicorum Meynung das Hertze eines Kindes das erſte

Glied iſt, ſo unter dem mutterlichen Hertzen gebildet wird, ſotrau

ret dahero ein kindliches Hertze billig, wenn es das Hertze, unter

welchem es am erſten gelegen, und von welchem es das Leben em

pfangen, muß ohne Geiſt und Leben vor ſich ſehen.

53— dieſen Thranen vereinigen ſich die Thranen Jhro

Hochfurſtlichen Durchlauchtigkeit Der
Hochfurſtlichen Hohen Stieff  Mama.
Dieſe Thranen ſind ein lebendiges Merckmahl der Gnade und

hohen Lie be gegen eine im Leben hertzlich geliebteſt geweſene

Frau Tochter. Dero Verluſt aber machet das Auge
naß, und den hohen Mund ſeuffzend. So wenig ein gebeugter

Jepbtha, ſo wenig konnen ſih auch Jhro Hochfurſtliche

Durchlauchtigkeit entorechen zuſeuffien: Ach meine

Tochter, meine Tochter, wie beugeſt du mich!l

Carl
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56 .ö
Gor! Al. ein vortrefflicher Konig in Schweden, reiſete eins

mahls in das auſſerſte Norden, auf einem hohen Berge daſelbſt den

Untergang der Sonnen mit Augen anzuſehen, denn dieſe ſoll allda
kaum eine Viertel Stunde uber dem Horizonte verweilen. Die

gantze Hoffſtatt war begierig, den Konig zu begleiten, und dieſe

Seltſamkeit mit anzuſehen. Die Kalte aber war allda dermaßen
groß, daß immer einem nach dem andern, wegen des harten Froſtes,

die Augen im Todte zugiengen, ſo, daß ſich zuletzt noch kaum ih

rer Zweyhe bey dem Konige fanden. An nechſt vergangenem Frey

tage folgeten nit Jhro Hochgrafflichen Gnaden,

Dem Hochgebohrnen, Unſerm Gnadigſten
Graffen und Hexyrn unicht aleine Dero Hoch—
grafflihe hohe Anverwandten ſondern auch faſt
Delo geſamte Hoffſtatt vor das Sterbe Bette DerohHoch—

grafflichen Frau Gemahlin um den betrubten Un

tergang Dieſer Hochgrafflichen Ehe-Sonne mit
Augen anzuſehen. Doch DtV ſo unvermutheter und trauri

ger Untergang entzog JhNEnN nicht alleine die erwarmenden

Gnaden-Strahlen Deroſelhten oondern verurſachete beh

Jhnen ein dermaßen hefftiges und zitterndes Erſtarren, daß vie

le vor Betrubniß daruber faſt Geiſt und Seele hatten aufgeben

muſſen. Hier ſahe man Thranen ohne Maaß! Hier horete man
Seuffzen ohne Ende: Heiliger GOtt! wo bleibet deine Zuſage?

Hat nicht dein alierheiligſter Mund deinen Kindern verſprochen, ſie

E 2 zu
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zu ſattigen mit langem Leben? Kanſt du ohne Erbarmung zuſe

ben daß Unſere theure Graffin einen ſo harten Kampff

kampffen muß? Kanſt du geſchehen laſſen, daß Unſerm

Gnadigſten Graffen und Herkn Die erwarmende

EheSonne untergehe, un Das Auge Dero Hauf
ſes im Todte verdunckelt werde? Kanſt du es uber dein gna

diges und erbarinendes Vater Iertze bringen, da Jhm Sei

ne getreue Pflegerin/ Seiner Augen-Luſt,
ja das halbe Theil Skilles Hertzens geraubet, und Die

jenige/ io Jhm in Leben mit nichts, als mit Jhrem
Todte betrubet hat, entrißen wird? Laſſeſt du dich nicht die heif

ſen Thranen, das angſtliche Hande-Winden, und das jammer—

volle Seuffzen, und wehemuthige Klagen derer um das Sterbe—

Bette Unſerer Enadigſten Graffin herum ſtehenden
annoch unerzogenen Hochgrafflichen EhePflantzen zum Mit

leiden bewegen?

Woch wohin verleitet mich der Schmertz, der meine eigene

Seele rühret? Jch verwundt, und ſoll doch heilen; ich ſoll ver

binden, und reiße doch auf.

Koochgebohrner Graff und Herr  voneto
aber Hochgrafflicher Hochbetrubter HerrWitt

ber! Sie enauben une Gnudigſt, daß ich voried

noch
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noch ein Wort zu De7V Troſte ſpreche: Jch ſehe im Geiſt den

Himmel offen, und die Hochtheuer erloſete Seele Dekv Frau

Gemahlin zur Rechten JEſu ſtehen. Sil leuchten, wie die

Sonne, und ſehen den HErrn von Angeſicht zu Angiſicht. Das

aber fuhret ſo viel Heyl, ſo viel Licht, ja ſo viel Freude mit ſich,
daß auch niemand in dieſer Sterblichkeit ſolche zu begreiffen fahig

iſt. Aus ſolchem Anſchauen des gottlichen Angeſichtes aber flieſß

ſet Dero Heiligkeit, ohne Beyſorge eines SundenFalles, die

himmliſche Weißheit ohne Stuck-Werck, ja die unausſprechliche

Seligkeit ohne Aufhoren. Wer geſehen, wie Unſerr Hoch—

ſelige Frau Graffin den Todt, als den letzten Feind, mit

unerſchrockenen Glaubens-Muthe uberwunden, der wird auch den
geringſten Zweiffel an Dero Secligkeit auf ewig verbannen.

Von Natur that es zwar Fleiſch und Blut wehe, Dero hertz.

innigſt geliebteſten Hochgrafflchen Herrn
Gemahl, der Sie jederzeit geliebet, wie ſein Hertze und

Augt, und Dero Hochgraffliche meiſtentheils noch un

erzogene eheliche Liebes-Pflantzen, zu verlaſſen. Gedencke ich

an den zartlichen und mit hertzlicher Liebe erfulleten Abſchied; er

blicke ich den letzten Kuß; ja hore ich den mit lauter Segen er

faueten Mund dieſer ſterbenden Gemahlin, und
abſcheidenden Mutter, ſo treten mir ſelbſt die Thranen

in die Augen, und mein Hettze wird aufs neue empfindlich geruh

tet. Aber in dem allem uberwandten Sil herrlich, und beſiege

F ten
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ten die allen Menſchen naturliche Furcht des Todtes recht glucklich.

Jebo ſehet Jhnen JEſus Jhr Sieges Jurſte
nach uberſtandenem GlaubensKampffe die unverwelckliche Crone
der Ehren auf. Kein preißwurdigerer Todt iſt zu finden, als wenn

ein Soldat im Felde, ein Prediger auf der Cantzel, und eine getreue

Ehegenoßin im Kreyß-oder WochenBette das Leben im Glauben

ſelig beſchlieſſet. Dieſe alle ſterben in ihrem beſondern Berufſe.

Das Welib wird ſelig durch Kinderzeugen, ſo ſie bleibet im Glau
ben. Und in dieſem ſondern Beruffe hat ſich auch bey unſerer nun

mehro Hochſeligen Frau Graffin die Sonne geneiget,

und das Lebens-Auge geſchloſſen. Sie ſind geſtorben auf dem

Bette der Ehren, un DPVO Seele iſt geneſen. Auch uber Sie

kan man, wie jener uber die zerſchlagenen Kruge Giadeons, und ſei

ne Soldaten, (welche ſie zerſchmeiſſen, und dadurch mit Anruffung

des gottlichen Nahmens den Sieg wider die Feinde er halten mu

ſten,) ſetzen:

E fractis victoria teſtis:
Von zerſchlagenen Krugen,

Kommet uns das Siegen.

nmnDie irrdiſche Hutte des Leibes zerbrach zwar der letzte Feind,

die Seele aber uberwande ihn durch des Lammes Blut. Und ſo
iſt nunmehro DeIO Sterblichkeit geendet, nicht aber DeIo

Leben. Geendet iſt Dero Eiend, nicht aber DIO Gluckſe

ligkeit. Beſreyet ſind Sil von der Laſt, welche die Flugel der

Seelen nieder druckte. Sier fuhren nunmehro ein Leben, das

ohne
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ohne Arbeit, ohne Schmertzen, und ohne Ende iſt. Sie wun

ſchen nichts, was wir haben, nehmlich Eitelkeit und Verganglich—

keit, und haben doch alles, was wir wunſchen, nehmlich ewig weh

rende Gluckſeligkeit. Was iſt auserleſener, als ungebundene Frey
heit? und ſiehe! dieſe hat Jhnen der ſelige Todt gewahret.

Wasiſt erfreulicher, als in dem Hafen immerwehrender Sicherheit

anlanden? und ſiehe! dahin hat Sir Jhr ſeliger Abſchied

begleitet. Bey einem Furſtlichen Begrabniße wurde unter andern

Sinnbildern, eine Kaguere gemahlet, deren Stab herab fallet, da

unterdeſſen das Feuer ſich in die Hohe ziehet, mit denen Beyworten:

Beydes zu ſeinem Urſprunge. So bald der Todt hier Leib

und Seele trennete, eilete jener zur ſanfften Erde, von welcher er

kommen, dieſe aber zog ſich in die Hohe zu ihrem Urſprunge, und

das iſt der Himmel.

Kochgebohrner Graffund Herr voricto aber

tieffgebeugter Hochgrafflicher Herr Wittber!
Sie faßen dahero Dero Hochbetrubte Seele vorietzo in Ge

dut. Dero Hochſelige Frau Gemahlin leuch—
ten, als wie die Sonne in Jhres Vaters Reiche. Sie thun nur

mit Dero erleuchteten Augen einen Blick in die Seligkeit des

Himmels, ſo werden Sie uber den unausſprechlich-herrlichen

Zuſtand Dero Hochſeligen Frau Gemahlin ſh
inniglich erfreuen, da Dif ſichbißhero uber Selhigl betrubet.

J2 Waren
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Waren doch diejenigen nach dem einfaltigen Urtheil derer klugen

Gymnoſeèphiſten ſchon auf der Welt denen unſterblichen Gottern

gleich, welche, nach Art derer ſich in die Hohe ſchwingenden Ad

ler, einen gantzen Tag lang ohne Veranderung derer Augen in die

irrdiſche Sonne ſehen konten. Wie vielmehr mogen wir von

Dero Hochſeligen Frau Gemahlin fagen: Sie
ſehy ein mehreres, als ein Menſch, und denen heiligen Engeln des
unſterblichen GOttes gleich. Sie wiſchen dahero nunmehro die

Thranen von DeIV naßen Augen. Was dorten der alte To

bias ſeiner, uber ihren auf der Reiſe ſich in etwas lang aufhalten
den Sohne, betrubten Ehegenoßin zuſprach: Schweig, und ſeyh

getroſt, unſerm Sohne gehets, ob GOtt will, wohl! dasruffe ich

Jhnen vorieto auch zu DeIO Troſte zu: Sil thun nun

mehro DeO Traurengelaſſenen Einhalt, denn Dero Hoch—

ſeligen Frau Gemahlin gebet es ob GOLD wild

ſehr wohl.

AuHoffet man ſonſten des Abends behm Untergang der Son

nen, ſie werde am fruhen Morgen wieber aufgehen: ſo haben Sie

auch die Hoffaung tu Gott, Dero erblaßte EheSonne

werden, wenn die Sonne der Gerechtigkeit an jenem Tage erſchei

nen wird, wieder wie die Sonne aufgehen, und mit weit herrlichern

Glantz hervor brechen. Die Sonne hat viel tauſend Jahre ge
brannt, und hat ſich doch ſelbſt nicht verbrannt; ſo viel tauſend

Jahre hat ſie geleuchtet, und doch ſich ſelbſt nicht geloſchet. Und

ſo
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ſo wird auch die erlangte Himmliſche Klarhett Dero Hoch—

ſeligen Frau Gemahlin in Evwigkeit kein Ende nehmen

uutSos hat unter andern Eigenſchafften das Auge auch dieſe, daß

es ſich zuſchlieſſet, und wiederum eroffnet. Gewohnlich aber

ſchlieſſen wir dieſelben im Schlaffe. Ein ſeliger Todt iſt nichts an

ders, als ein ſuſſr Schlaff, und dieſer hat auch Dero Hoch—

ſeligen Frau Gemahlin die Augen zugedruckt. JEſus

aber, der in denen Tagen ſeines Fleiſches derer Blinden Augenge—
offnet, wird auch an jenem Tage DeIV Augen wieder aufthun.

Da werden Sie ſehen das Guth des HErrn im Lande der Le

hendigen. Sil werden ſehen die rechte Quelle alles Guten, un

ſern Goel und Heiland. O da werden Dero Augen, wie Jo

nathans Augen, da er imWalde Honig gekoſtet hat, wacker wer
den, und ſich nimmer ſatt ſehen konnen.

HFGHaat Jhnen dabeto, Hochgrafflicher, Hoch—

betrubter Herr Wittber der gochſte die Sonne
Dero Hochgrafflichen Ehe untergehen laſſen, und

das Auge Dero Hochgrafflchen Haußes
in Todte verſchloſſen, ſo wird er ber Sic, und Dero

geſammte Hochgraffiche hohe Familie,

feine Gnaden Sonne wieder ſcheinen laſſen, und ſie mit denen Au

gen ſeines AUntlitzes erfteuen. Ach! er laſſe doch nur Dero

G und
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und Dero Hochgrafflichen geſammten hohen
5 amilie, ihre Lebens-Sonnne nicht ehe, als nach ſpaten

Jahren, ſelig untergehen, und Dero allerſeits Augen nicht ehe

im Todte geſchloſſen werden, biß die Tage herzu nahen, zu denen

man ſagen muß: Sie gefallen mir nicht.

Hie aber, Hochfurſtliche/ und /pee Hoch

grafflche hohe Anverwandten! Hat Jhnen
der fruhe und unvermuthete Untergang der Lebens Sonne Unſe

rer Hochſeligen Frau Graffin die Augen mit Thra
nen uberſchwemmet; auch Sil ſchauen nur mit dem Auge des

Glaubens Himmel an, ſo werden Sil Die Hochſelige
Frau Graffin in einem weit mehr, als Sonnen hellen Glan

tze vor dem Throne JEſu erblicken. Eroffnete JEſus Zeit ſeines
ſichtbahren Wandels auf Erden zweyen Blinden die Augen, ſo

folgeten ſie ihm nach. Werden Sie allerſeits ſich vorietzo von JE

ſu das Auge des Glaubens eroffnen laſſen, ſo werden Sit auch

demſelben in heiliger Gelaßenheit folgen, und mit EA bekennen,

daß er der HErr, der gethan, was ihm gefallen.

CC)dir aber, als treue Diener und Unterthanen; Was ſol—
len wir thun? Sollen wir den Todt Unſerer Hochſeli

gen Frau Graffin Menſchen und Thieren empfinden

laſſen, und dererſelben eine groſſe Menge umbringen? Oder ſol

len
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len wir es die Aertzte entgelten laſſen, und ſie, wie Aexander M.
dem Glauco erwurgen, als ſein liebſter Hepnæpion Todtes verbli

chen? Oder ſollen wir uns bey dem Leichnam Der Hochſe

ligen ſelbſten todten, wie die Bramines beh denen Leichen ihrer

Konige? Oder ſollen wir durch den Zweykampff die Leichen-Zahl

vermehren, wie die alten Deutſchen bey denen Scheiterhauffen ih

rer Großen gethan? Oder ſollen wir unſere Thranen in gewiſſe

Geſchirre faßen, und in die Grufft zugleich mit beyſetzen? Oder
uns lebendig mit begraben laſſen? Doch dieſes thaten Heyden—

ich aber ſage: Thranen ſind Opffer betrubter Seelen, ſo auch in

ſeiner Maaße Sirach billiget. Wie aber in allen, ſo iſt auch hier

die Ubermaaße verwerfflich. Wir wollen dahero in unſerer See

le leuchten laſſen die Sonne des Glaubens, daß wir nicht trauren,

wie die, ſo keine Hoffnung haben; das Licht der Liebe, daß wir

Die Hochſelige Frau Graffin dem heiligen Wilen
GOttes, der Sie je und je geliebet, und aus lauter Liebe zu ſich

gezogen, in der Liebe gehorſamlich uberlaſſen; das Licht der Ge

dult, darein wir unſere Seelen faſſen; ja das Auge der Hoff

nung, daß wir uns gewiß verſichern, ob gleich der Hochſte die

Sonne und das Auge des Lebens Unſerer Hochſeligen

Frau Graffin im Todte verfinſtert, ſo leuchte doch Dero

ſelige Seele, als die Sonne, vor dem Throne JEſu in Himmliſcher
Klarheit. Wir verſencken den entſeelten Leichnam in die finſtere

Grufft, doch er wird an ienem Tage wieder herrlich hervor leuch

ten, und mit der Seelen vereiniget kommen in die Stadt, die kei—

ner Sonnen bedarff, noch des Monden, daß ſie ihr ſcheinen, denn

G 2 die
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die Herrlichkeit GOttes erleuchtet ſie, und ihre Leuchte iſt das

Lamm.

Jhr abe, o Jhr Gottgeheiligten Gebeiner
Euch wollen wir nunmehro der kuhlen Grufft anvertrauen.

vSWas ſterblich an Elch iſt, wird zwar unſern Augen entnom

men, doch das unſterbliche Andencken Eurer  do die Tugend

ſelbſt geheiliget, ſoll niemahls beyuns erſterben. Haben wir Euch

aber der kuhlen Grufft vertrauet, ſo will ich ſolche zuſchließen, und

uber dieſelbe dieſe unausloſchlichen Worte ſetzen:

Des Gerechten wird nimmermehr vergeſſen.

D I X It







Jnckt Dein Gemahl, Gebeugter Graff,
So jahling in den letzten Schlummer?
Erwahlet Sie den Todtes-Schlaff?

Und ſetzet Dich in bangen Kummer;

So glaube, daß mirs Leyd erregt,
Und Muth und Sinne nieder ſchlagt,

Mir, der ich Deinen Schmertz bedencke,

Und Dir nunmehro Jammer voll
Ein Lied zum Troſte ſchreiben ſoll,
Woruber ich mich ſelbſten krancke.

goGeh kenne Schonburgs Hartenſtein,

Woher Eliſaheth entſproſfn,

Die Graffin, Deren Gnadig ſehn
Jch lange unverdient genoſſen.

Gewiß! was man erhabnen Geiſt,

Und auserleſne Sitten heiſt,

H2 Das
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Das ſtammt aus dieſem Hohen Orden,
Und iſt, wie ſelbſt die That bezeigt,

Die taglich auf das Hochſte ſtelgt,

Nur dieſem Hauße ahnlich worden.

2Syloß ein ſo achter SonnenGlantz

Hat Wechſelburg an ſich gezogen,

und deſſen Hocherhabnen Frantz
Zu Banden reiner Treu bewogen.
Der Himmel zeigte ſein Genung,

J

So bald er Jhn in ſolche ſchlung,

Er ließ gedeyhlich Wohlergehen,
Und was der Menſch ſein Element,
Vergnugen, Ruh, und Wachsthumnennt,

Jm reichſten Uberfluße ſehen.

wier konte wurcklich jederman

Des Obed Edoms NachBild ſchauen,
Und ihm, weil alles wohl gethan,
Uuf Hermons Berge Hutten bauen,

Wo ſich des Segens Thau ergoß,

Wo lauter Anmuths-Balſam floß,
Wo Gnaden—-Strohme reichlich ronnen,

Wo Treu und Liebe immerdar,
Von Zeit zu Zeit, von Jahr zu Jahr,
Einander kuſſend liebgewonnen.

feua wuchs Dein ausgeſtorbner Stannn.
Jn ſo viel neuen HeldenZweigen,
Die theils der Hochſte wieder nahm

Doch meiſtens Sich noch lebend zeigen.

Du



EPICEDIA.
Du konteſt Sie mit Freuden ſehn
Um Deine Tafel munter ſtehn,

Und lauter Luſt an Jhnen mercken:

Jhr HertzensWunſch vor Deinen Flor

Stieg taglich Himmel-werts empor:
Dich und auch Dein Gemahl zu ſtarcken.

c*t
xyeſonders hab ich vielmahls hier2

15

Die Gute GOttes hoch geprieſen,
Daß er ein ſolches Goſen mir
Zu meiner Wohnung angewieſen.

Der Graffin holder Gnaden- Blick

Trieb alle Dunckelheit zuruck,

So anderwerts mich ſtets umgeben.
Jch richtete, bey ſolchem Lauff,

Mein Eben Ezer freudig auf,
und ſchrieb daran: Sie ſolten leben!

/AhSin allzugroſſes Theil davon

Will ſich, da mans kaum ſolte dencken,
So unvermuthet ietzo ſchon

Jn Schoos der kuhlen Erde ſencken.

Ach Graffin! Deine gute Nacht,
und allzufruher Abſchied macht

Mich, wie dort Niobe, zum Steine.
Die Tugend, ſo mit Dir erblaßt,

Und, was Du Gucs geſtifftet haſt,

Verdienet, daß man Dich beweint.

J. Jedoch



34 EPICEDIA.Gedoch verkurtzt ein harter Strelch,

Den Faden Deiner ſchonſten Jahre;

So wirfft er Deinen Ruhm nicht gleich
Mit zur Verweſung auf die Bahre.

Weil Wechſelburg und Hartenſtein
Noch an der Mulda Ufern ſeyn,
Muß man von Dir zu ſagen wiſſen.

Der Ruff macht Dir ein Sterbe-Kleid,
Das ſelbſt die Tyranney der Zeit
Wird unbenaget laſſen muſſen.

ſAn
KGo ruh demnach in Deiner Grufft,

Jn die, nach abgelegter Hutten,

Dich Dein Erloſer ſelbſt gerufft.
Jch folge, mit betrubten Schritten,
Dahin, wo man Dich eingeſenckt.

So lange meine Seele denckt;
Bleibt Dein Gedachtniß unvergeßen.

Wiewohl auch Deine Gnade hier,
So offt ich ſie erneure, mir
Manch Saltz wird aus den Augen preßen.

Hiermit wolte ſein unterthanigſtes Beyleyd in Pflichtſchuldigſter Devotion bezei

gen Jhro Hochgraff lichen Gnaden gnadigſt beſtallter

Hoffmeiſter

Johann Heinrichvon Kauffung.

O Schmer
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—ua) Schmertzens volle Poſt! die ich abweſend hore,
j Mein Mund verſtummt, die Hand erſtarrt, mir bebt

J

Jſt denn Die Graffin todt? Wie wenn der RuffSgo das Hertz.
falſch ware,

ESs kan nicht alſo ſeyn, das war ein herber Schmertz:
a

Wo dacht ich bey mir ſelbſt, ich will ein anders glauben,

Da Sie noch kurtz zuvor in Hohen Wohlſeyn war,

Allein die Hoffnung fallt, ſo kan der Todt gleich rauben,
Das, ſo man lebend meynt, ſteht auf der Todten-Baht.

gebcht Hochgebohrner Graff, mein Kiel kan nicht beſchreiben

Das Jammer-volle Ach! der heiſſen Seuffzer Gluth,

So Dero Mund und Hertz aus zarter Liebe treiben,
Und ein Gefehrte iſt die groſſe Thranen-Fluth.

Wcoehr als gerechter Schmertz! wer wolte den verſprechen,

Wenn eingeliebter Baum, der ſchone Fruchte tragt,

Von ſtarcker Windes-Macht muß unvermuthet brechen,

Daß beydes Baum und Frucht darnieder wird gelegt.

ſeneiSgo war auch Der' Gemahl in allen zu vergleichen,

Wenn offt mit ſchonſter Frucht Sie Dero Hauß erpotzt,
Jetzt aber muß, ach Schmertz! Sit unverhofft erbleichen,

Da durch des Todtes Wuth wird Baum und Frucht ver—
letzt.

ſannd
Woch, Hochgebohrner Graff, darff ich mich unterwinden,

Bey dieſem harten Fall zu lindern Dero Schmertz?

GOtt, der die Wunden ſchlagt, der wird ſie auch verbinden,

Er iſt und bleibet doch ein treues VaterHertz.

J2 Er



36 EPICEDIA.ſæ.Srr kan im groſten Creutz uns wiederumerquvicken

Er burdet nicht mehr auf, als Menſchen-Schwachheit tragt,
Nach hartem Sturm laſt Er die Freuden-Sonne blicken,

Daß ſich des Unglucks Macht und Ungewitter legt.

5Wer woll hinfuhro ſtets Jhr Schutz und Schirm ver—

bleiben,
Und was nur Trauren heißt, und Sie betruben kan,

Von Dero Hohen Hauß in Gnaden ferne treiben/

Das bitt, das hofft, das wunſcht ich und der Unterthan.

Aus unterthanigſter Deuotion und hertzlichen Beyleyd ſetzte dieſer Jhro

„Hoochgraff lichen. Gnaden beſtallter Hoffrath und Amtmann

D. Johann Michael Teutſcher.

Die in dem Bchonburgiſchen Vden ſich zur

Erden geneigte Seder.

Me luctus iubet eſſe brevem, Juſpiria, fontes,
Et latices ſiccant publica damna meos. Barlæus.

9 Hochgebohrner Graff, ietzt tieſfge—
beugter Mann,

Nimm traurig ſchwartz und weiß von einem Knechte an,

Der einen bunten Strauß von Blumen wolte binden,

Wenn in dem Eden ſie, da Deine Burg, zu finden.

Die Flora hatte zwar mit aller ihrer Pracht,
Daſelbſten einen Sitz, der Anmuths:.voll, gemacht,
Als nur vor kurtzer Zeit, in den umſchranckten Matten,

Die Sinnen einen Streit bey dem Vorzuge hatten. R

Denn



Denn alles bey der Burg war mehr als wunderSchon,

Doch was vor Wechſel iſt in dieſer Burg geſchehn.

Weg iſt der edle Baum, der goldne Aepffel traget,
Die Talipan und Mohn hat den Putz abgeleget.
Was noch ſein Weſen hat, iſt nur das Labyrinth,

Das bey dem Ende ſich des ſchonen Edens find,
Und in der Erden Schooß ſind Zwiebeln noch am Leben,

Die zu der FruhlingsZeit die Blumen wieder geben.

Doch, Hochgebohrner Graff, mir fallet zeitig ein,
Daß Blumen allemahl nicht zum Vergnugen ſeyn.
Wo Todten-Kertzen ſtehn, wo Flor, wo Handeringen,
Wer wolte an dem Ort ein buntes Opffer bringen.
Das Voorrecht eignet ſich ein ſchwartz und weiſes Blatt,

So LAlechzen, Jammer, Angſt in ſeinen Schrancken hat;
Dergleichen leget hier mit vielen ThranenFluſſen,
Ein Dir getreuer Knecht beſturtzt zu Deinen Fuſſen,

und da Dein Eden mir nochmahlen fallet ein,
So ſoll ein Labyrinth das Klage-7Thema ſthn.

Verweſter Ftabius, mein weniges Gedencken
Wird in dem Theile ſich nach deiner Richtſchnur lencken.

Jm Leben iſt der Menſch in einem Labyrinth,
So ſcheinbar immer auch die Tage koſtlich ſind:
Wer Kayſer-Cronen tragt, wer von geflickten Stucken

Den Bettel-Rock anzieht, muß ſich in gleiches ſchicken.
Wenn an dem Horizont das Roth des Morgens prangt,
und drauff das Sonnen: Rad mit Strahlen angelangt,
So geht die Muhe an, und wahret biß von Oſten
Des Abends Dunckelheit ihn loſet von dem Poſten:
Da ſolte nun der Leib in ſuſſr Ruhe ſeyn,
Doch ſtohret ſolche ihn der Seelen SorgenStein
Um Stand, um Hauß, um Pflicht. Und wer kan alles zahlen?
Die Zahlen werden faſt zu dieſer Rechnung fehlen.

K Herr



zs EPICEDIA.Herr, Hochgebohrner Graff, zwar glaubet jederman,
Daß eintzig Du allein nicht wareſt unterthan

Dem Schickſaal, welches ſonſt das Kind der Erden drucket,
Weil alle Segen Dich in reichem Maaß beglucket.

Ja recht, was tauſende an ihren Seelen nagt,

Von ſolchem Trubſaal biſt Du wurcklich ungeplagt.
Wenn ich im abyrinth des Edens Dich geſcehen,

So iſt der Auffenthalt zu Deiner Luſt geſchehen.
Doch haſt Du ebenfalls im Labyrinthgeſteckt,

Als Dich in Deiner Burg der Donnerſchlag erſchreckt,

Als drauff der blaſſe Tod zwey Fruchte Deiner Lenden,
Die zwar in GOttes Schooß, Dir riſſe aus den Handen.
Jhr Augen ſchlieſſet nicht die naſſen Winckel auf,
Sonſt hemmet ihr damit der ſchwartzen Feder Lauff,

Die zitternd ſchreiben will von Schmertz, der Dichietzt dru

ceet
Und Dich ins Labyrinth aus Deinem Eden ſchicket.
Der Baum, der Sechszehn Jahr Dein Eden hat ge—

zichrt,
Der Baum, der Fruchtbar war, und nach Dir hat re—

giert,
Liegt ohne Lebens-Krafft, die rauhen Todes, Winde
Entſeelen ſelbigen, zwar zeitlich, doch gelinde:

Der Segen, den Dir GOtt aus Deinem Saamen
gab,

Wird in deſſelben Schooß zu einem finſtern Grab,

Und ein verſchloßner Sarg zu einer Leichen-Kammer,

Jn der drey Corper ſind, iſt das nicht Schade, Jam—

mer?
Ein



EPICEDIA. 39
Ein Gartner harmet ſich, wenn ein gepfropfftes Reiß

Mit ſeinem Stamme welckt: Je hoher deſſen Preiß;
Je groſſer ſind ſo dann die angeſtellten Klagen,

Die denen Fteunden er deswegen pflegt zu ſagen.

So iſt demnach gerecht Dein achtzend Klage-Thon

Und die Begleiterin, die Thranen, die Dir ſchon
Ohn allen Unterlaß von Wangen ſind geronnen;

Gerecht, wenn rinnen noch der Augen warme Brunnen,

Dieweil die Ceder und der goldne Ehe-Baum,
Der vierzehn mahl gefullt, mit Frucht, der Wiege

Raum,
Jetzt welckend voller Frucht den hohen Gipffel neiget,

Und den erſtorbnen Stamm zur kuhlen Erden beuget.

Womit den edlen Baum ſonſt die Natur begabt
Und was vor Trefflichkeit an Tugend er gehabt,
Kan aus dem Behyleid man der Unterthanen ſehen,
Die winſelende ietzt bey gantzen Hauffen ſtehen.

Ob gleich GOtt einen Berg zu deſſen Sitz erwehlt,
So wurde doch das Thal mit deſſen Krafft beſeelt,

Wann auch die niedrigſten den hohen GnadenSchatten,
Bey ihrer heiſſen Angſt zu ihrer Labung hatten.

Was von der Fulle Horn das graue Alterthum
Vor Lobe-Spruche macht, iſt ein erdichter Ruhm.
Von dieſem Baume kan der Mund mit Rechte ſagen,

Daß er vor Durfftigkeit die Fulle hat getragen.
Bald wuchſe drauff ein Kleid, bald Brodt, bald Geld, bald

Wein,
Den Krancken muſte Er ein Baum zum Leben ſeyn.

Kurtz dieſer Wunder-Baum verdiente aus der Erden,

Jn Eden, wo GOtt wohnt, dafur geſetzt zu werden.

K2 So



So ſchon der Garten iſt, darinnen Baume ſtehn,
So muß doch uber ſie viel Sturm und Wetter gehn,
Bald blaſt der kalte Nord, bald donnert es aus Weſten,
Bald rauſcht der Hagel in den grun belaubten Aeſten,

Daß jeder Garten iſt der Baume Lachrinth.
Wann gleich der Ordnung nach, da gleiche Reyhen ſind.
Den abgelebten Baum beſchiene zwar die Sonne
Der Liebe, Gnadiger, und dieſes Gluckes Wonne
War in dem irrdiſchen von ſelben bundig ſchon,

Doch deſſen ungeacht ſo iſt es auch geſchehn,

Daß Er bey Schwachlichkeit ſein Leid und Schmertz empfunde

Und alſo ebenfalls im Labyrintbe ſtunde.
Wie nun des Gartners Hand die Baumgen hebet aus,
Die ihm am liebſten ſind, und bringt ſie in ein Hauß,

Daß im Verſchluſſe ſie in guter Ruhe ſtecken,
Wenn im bereifften Herbſt den Froſt die Dornen ſchmecken;

So hat es GOttes Hand ietzt mit dem Baum gemacht,

Da aus dem Lacyrinth Er Jhn in Eden bracht.
Jn dieſen Hutten kan kein Unfall Jhn erſchuttern,

Er iſt in Sicherheit bey allen Ungewittern.

Drum waſche demnach, Graff, die Thranen endlich ab,

Und dencke aufgericht nicht mehr ans dunckle Grab.

GO.d wird zu Deinem Troſt im Eden dieſer Erden,
Die Fruchte, die Du haſt, zu Cedern laſſen werden.

Tui dispenuia lecti
Conſiliis ſolare piis. Barlæus.

Wolte in dieſen unterthanigen KlageZeilen erwegen

D. Carl Fromhold,
Sochgräffi.Ceib:Medicus, Phyſ. Prov. Ptochodoch. Valdh.

Medd or d.

Muß
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9

Duß unſer Glauchau denn ein TrauerBrief begruſſen?u F J
geißt eines Wurgers Hand, ſo Baum als Knoſpen

vJa Muß unluſt unſre Ruh mit Wermuth übergieſſen?

hin?
Will unfre Graffin Staub und Moder uberziehn?

Die Graffin, welche hier kaum Jhres gleichen fande,
Eilt unverhofft, und flieht nach dem gelobten Lande,

Verlaßt die Wechſelburg mit Jhrer Frucht, und grußt
Die Wohnung, des, bey dem niemahls kein Wechſel iſt.
Es kan ſich Dero Hauß nicht in den Abſchied ſchicken,

Kein Diener kan die Grufft als Thranenvoll erblicken;
Jndem ein ieglicher durch Sie ſein Wohl geſehn.

Durch dieſen Todt iſt nun das herbſte Weh geſchehn.
Mir ins beſondre will zu guter letzt geziehmen,
Jn Unterthanigkeit die groſſe Huld zu ruhmen,

Die ich und auch mein Hauß beh Jhnen ſtets geſpuhrt.

Was Wunder? daß auch mich der Fall empfindlich ruhrt.
Jn Wahrheit! ſolches treibt zu vielen ThranenGuſſen
Was unentbahrliches geſchwind entbahren muſſen.

HERRti der du dieſen Riß und herben Schlag gethan,
Nimm doch, wir bitten, dich des Hohen Haußes an!
Du kanſt des Graffen Gram mit einein Worte enden:

Der jungen Herrſchafft Weh zu Dero Beſten wenden.
Wohlan! ſo ſprich: Denn, was du ſageſt, trifft auch ein:
Diß ſoll in Wechſelburg die letzte Trauer ſeyn.

Dieſes ſetzte aus unterthanigſter Schuldigkeit mit ſchmettzlichſter

Empfindung

Chriſtian Jſrael Piſtorius,
Gräafflicher Schönburgiſcher Amtmann in Glauchau

Wechſelburgiſcher Seitt.

t Es



42 EPICEDIA.I¶ Sg nare, Hochgebohrner Graff, vor meine Maſe
JJ ietzt frühe Sarg Dir Dein Gemahl

v

doch erlaubt,

und Hertze raubt,
Aus Unterthanigkeit und Pflicht ein Klage-Lied mit anzuſtimmen,
Da Hof und Land in Ach und Weh und alle faſt in Thranen

ſchwimmen.
Jedoch die matte Hand erſtarrt, der Mund verſtummt, der Kiel

fllt hin,
Das Auge thrant, das Hertze bebt, der Schmertz bemeiſtert mei

nen. Sinn,
Die Wehmuth, ſo mich halb entſeelt, die will, ich ſolle lieber ſchwei

gen,
Des Hertzens Angſt und Bangigkeit nur durch ein Thranen—

Opffer zeigen.

Alleine, Groſſer Graff und Herr! Komm ich zur Bahre
und zur Grufft,

Wohin der Ehrfurcht heiſſer Trieb noch alle Deine Knechte

rufft,
Und ſehe Dich vor Angſt und Leid die matten Hande ſeuffzend

ringen,
und hore Dich vor Traurigkeit mit Thranen Klage-Lieder ſin

gen;So ſteh ich wie von Blitz geruhrt, Dein Schmertz geht mir durch

Marck und Bein.
Doch duncket mich, man rufft mir zu: Stell deine heiſen Seuff—

zer ein,
Will dein Gehorſam etwas thun, ſo muſt du ſolche Worte ſchrei—

ben,
Die den ſo ſtarck erregten Schmertz nur lindern, wo nicht gar ver

treiben.

Jch



EPICEDIA. 43Jch folge dieſem Ruff und Winck, iſt ſchon das Werck vor mich

zu groß,
So geb ich doch viel lieber mich aus willigen Gehorſam bloß.

Kan offte doch ein ſchwacher Stamm durch Hufffe-volles Unter—
ſtutzen,

Den allerſtarckſt und ſchonſten Baum, vor Wind und Sturm und
Unfall ſchützen.

So nimm nun, Groſſer Graff und Herr! nach angebohr
ner Gnad und Huld,

Die ſchlechte Troſt-Schrifft gnadig an, und habe nur mit dem Ge—

dult,
Was meine Ohnmacht opffern kan. Was ſorgt der, den die

Kranckheit drucket,

Ob man die Mittel ihm dafur in goldnen Schaalenüberſchicket.

Sieh demnach, Hochgebohrner Graff! obgleich nicht ohne

Schmertz und Weh,
Die Bahre der Gemahlin an, ſieh aber auch, wies um Sie ſteh.

Der ſchonen Glieder friſcher Bau iſt zwar mit vielen Schmertz zer

fallen
Und in die duſtre Grufft verſenckt; doch aber iſt bey dieſen allen

Jhr auch ſehr wohl und gut geſchehn. Der Leib ruht in des

Grabes Hauß,
Nach ſaurer Arbeit der Geburth, in ſtoltz und ſichern Friede aus.
Der Geiſt iſt zu der Sterne Zahl, zur ungeſtohrten Luſt gelanget;
So gonne Jhr das ſchone Looß, womit Sie nun und ewig

Ppranget.
Sieh aber auch bey dieſem Schmertz Dich und Dein bittres Kla

gen an,
Das Ditr die Kraffte nach und nach, und uns den Troſt beneh

men kan.

Sieh endlich auf Dein hohes Hauß, das ietzt mit Deinen
Thranen weinet,

L2 Und



EPICEDIA.44
Und deſſen Wohlſeyn blaſſer Stern bey Deinem Schmertz noch

duſtrer ſcheinet.
Sieh nur, die Kinder ſind gebeugt, und heiſchen von Dir Troſt

und Rath,
Den Jhrer Jahre ſchwache Zahl hierbeh ſo ſehr von nothen hat.
Ermuntre, ſtarcke, richte auf die Hohen und erblaßten Zwei

ge,
und troſte Sie durch Deinen Troſt bey Dero Mama fruher

Leicht.
Nun hat der Unterthanen Flehn noch Theil an Deinem Vater

Hertz,
So hore, was derſelbe wunſcht, und ſtille Deinen groſſen

Schmertz,
Daß ſie hierdurch auch wiederum mit Troſt erfullet und geneſen,

Uund Dero Knecht verſichert iſt, ſein Troſt ſeh auch von Krafft ge

weſen.

Hierinuen wolte ſein betrubtes und mitletbiges Gemuthe aus unterthanigſier

Pflicht eroffukn

Johann Chriſtoph Jacobi,
beſtallter AmtSchößer in Wechſelburg.

Das Retrubte Wechſelburg.

errus Wechſelburg! ſo fallet zu
Dein ſchoner Hoffnungs Bau, den du dir haſt gemacht,

An ſtatt des FreudenThons hort man aus deinem

Munde
Nichts als ein KlagGeſchrey bey deiner Trauer-Nacht.

Du ſieheſt nichts als Schmertz und banges Hande-Winden,

Die FreudenZeichen ſind ietzt ſchwartze Trauer: Binden.

Betrub



EPICEDIA. 452

Setrubtes Wechſelburgl! worzu biſt du erkohren?
Büſt du denn wiederum ſchon deine Graffin ein?

Du weiſt, was du zuvor an jener haſt verlohren,
Und nun verdoppelt ſich dein Schmertz und angſtlich ſeyn,

Ja, du beklageſt ieht, daß Dieſe dir entrißen,
Bevor du Jhre Treu haſt zu vergelten wißen.

Setrubtes Wechſelburg! benetze nun mit Thranen

Der Graffin duſtre Grufft, ſtatt aller Danckbarkeit,

Du wirſt zum offtern dich nach Derd Hulffe ſebnen,

Die Sie in deiner Noth erzeigt zu iederzeit,
Der allertheur ſte Lohn, ſind deine heiße Zahren,

Die Deiner Graffin Werth am beſten auch bewahren.

Setrubtes Wechſelburg! wie wolteſt du nicht weinen?
Da dein geliebter Graff faſt in den Thranen ſchwimmt,

Der Tag und Nacht beſorgt das Wohl und Gluck der Deinen,

Und deine SorgenLaſt auf Seine Schultern nimmt,
Wle ſeuffzet Er mit Recht nach der ſo ſehr Geliebten!
So zahlet man auchdich mit unter die Betrubten.

can.ZSetrubtes Wechſelburg! du haſt auch offt empfunden,

Wenn auf dem kreißend Bett iemand in Nothen war,
Und ſonſten nirgends Rath und Hulffe ward gefunden,

Es ſtunde offt das Kind und Mutter in Gefart
So kam Sit in Perſon zu ſolchen Krancken Betten,
und wuſt durch klugen Rath ſie aus der Noth zu retten.

Betrubtes eWechſelburg! Dit vielen behgeſtanden

Jn mancher Angſt und Noth, Die iſt nun ſelbſt erblaſt,

M Der



as EPICEDIA.Der muß Jhr Lebens-Schiff an ſolchen Klippen ſtranden,

Des Todtes Sturm zerbricht Schiff, Ruder, Segel, Maſt.
Es war kein Mittel mehr und Hulffe ſonſt zu finden,
Das Sie von ſolcher Angſt und Schmertzen kont' entbinden.

ſAaSetrubtes Wechſelburg! doch ſſtille dein Betruben,

Richt' dein verhulltes Haupt zum Hochſten in die Hoh,
GoDtt eilt aus dieſer Welt mit denen, ſo Jhn lieben,

Und ſchencket Freud vor Leid, und Wonne vor das Weh.

So lebe ewig wohl in ſchonen Himmels-Auen,
Ach! theure Seele dort, wir wollen Dich da ſchauen!

GeoGnzwiſchen habe Danck vor alle Dein Bemuhen,

Vor Sorge, Hulff' und Rath, womit Du uns er—
gvidt,

Der Segen muße ſtets auf Deinen Zweigen bluhen,

Und ſey mit Ruhm und Glantz vons HimmelsHauß
begluckt!

EOtt laße unſern Graff in gutem Wohlſtand ſtehen,

So wird es allen wohl und Wechſelburg auch gehen!

Volte zu Beobachtung ſeiner unterthanigſten Denotion uud Schuldigkeit

vorſtellen

Gottfried Wehner,
ZBeochgräfflicher Amts?Actuarius zu

Wechſelburg.

I. YEſturtzter Graff,8 Dir ſchneller heißen,der Unbeſtand

Und, mit ſo gar geſchafftger Hand,

Dein gantz Vergnugen niederreiſſen.

Die
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47
Die Graffin, Deiner treuen Bruſt
Hochſt angenehme Augenbuſt,
Soll jahling und im Huy verſchwinden,

Und, ſtatt des WochenBetts, ſchon Sarg und Bahre finden.

in

abhero bleibt diß ſchon gewiß:

Dein halbes Hertz fallt mit zur Erden,
Und ſcheint, bey dem betrubten Riß,

Der todten Graffin gleich zu werden,
Mit Welcher Du, ohn allen Streit,

Ein Bild der wahren Frommigkeit,
Und reinſter Liebe, haſt verlohren.

Ja! Die Dich allemahl zum Leit-Stern auserkohren.

Fwovnd, ſiehſt Du Deine Wahſen an,
Die, in ſchwartz ausgeſchlagnen Zimmern,

Auf Jhrer hochſt betrübten Bahn

Verlaſſen klagen, achzen, wimmern;
So bricht Dein andres halbes Hertz,

Denn Die verdoppeln deſſen Schmer
Und laſſen einen Helden ſehen:

Daß, was von Hertzen kommt, zu Hertzen muſſe gehen.

Woch, tilge Deines Traurens Lauff,

Den Land und Leute billig heißen.
Der HErr behalt Dich denen auf,

Die Dich den andern Titus heißen.

Der Graffin holder TugendSchein
Wird allen unvergeßlich ſeyn.

M2 Und



 —jeeUnd dieſes kan den Schmertz verbinden: u

Jn Deinen Kindern wirſt Du Sie ſtets lebend finden.

So beklagt den Hochſtſchinertzlichen Hintritt der Hochſeligen Frau

Graffin mit unterthanigſten Beyleid

Johann Chriſtoph Lochner,
Gräfflicher Schönburgiſcher Soffr und Amts-
Secretarius, auch Act. beym forderſten Wech

ſelburgiſchen Amte Glauchau.

Gerns Wechſelburg! das bilig Leide tragt,„CIJcch trete zu der Grufft, und zu dem Heiligthume,
Jn welches man vorietzt die Theure Graffin legt,

Und ſchreibe noch ein Wort vom hochſtverdienten Ruhme.

Die Unterthanigkeit weiſt mich auf mein Gebuhren.
Der Schmertz und Beyleid will erſtarrte Hande fuhren.

(x9Sejammre Dein Gemahl, Herr, Das des Himmels
Hand

Vor ſchon geraumer Zeit Dir ruhigſt brygeleget,

Jn Deren umgang diß Dein Hertz gedoppelt fand,
Was die geweyhlk Grufft in ihrem Schooße traget.
Wer offnet ſeinen Schmertz nicht bey dem Hohen Leide?
Zweymahl! das iſt zu viel! in einem Wittber-Kleide.

25Wie fromme Graffin ſrbt. Die Graffin, Deren

GnadSo gar der mindeſte von allen Unterthanen,

Jn reichſtem Uberfluß und ſtets genoſſen hat,

Die Jhrer Diener Wohl beſtandig wollen bahnen.

Ein ieder bleibt beſturtzt bey Jhrem Bette ſtehen.
uUnd ſeuffzet: Laßet auch der HErr den Fall geſchehen?

Hor
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TJ

Sher auf, beklemmtes Volck, und jammre weiter nicht.
Du mochteſt ſonſt den Harm von Deinem Graffen mehren,

Der Jhnen ohnedem ſchon alle Glieder bricht.

Komm her. Wir wollen GOtt in ſeiner Fugung ehren.
Hat deſſen Wille uns die Gruffin ſchon entriſſen;

So wird er Herrn und Hauß noch zu erhalten wiſſen.

Jn dieſen Fellun noſee ſein chmertzlichſter Beyleid in Anterthanigku

bezengen

Cornelius Wagenſen,
Gräfflicher Schönburgiſch: Wechſelburgiſcher

AmtSchöſſer.

Die Kerſetzung einer Zonne des Wechſel
burgiſchen Hhorizonts/

Wus dem Schonburgiſchen Himmel, an
die himmliſche Bchonburg.

7S Rauſer Anblick, dunckler Schatten; Schreckensvolle

Wau Finſternih!5

Unſre Sonne geht zuruſte! Wasd iſt es denn ſchon

gewiß?
geider! ach! die Graffin ſindt! Unſer Licht will

nuiht mehr ſcheinen,
Hertz und Auge muß den Gchmertz in der Finſternig beweinen.

N Was



ſo EPICEDIAM.cCWas am Firmament des Himmels Phobus goldner Wa

gen iſt,

Warſt Du uns, Hochſelge Graffin. O! wie wirſt Du
ietzt vermiſt!

Du warſt unſer SonnenLicht, daß uns uberm Haupte ſchwebte
Und verſchaffte, daß man hier gleich als wie im Himmmel lebte.

Il

GMDonter Deinem Horizonte fande man gewunſchte Ruh;
Nunmehr eilet unſre Freude, ſo wie Du, dem Grabe zu.

Du belebteſt unſern Geiſt; Nun muß unſer Muth erſterben.
Was DeinE influß ſonſt beſtrahlt, neigt ſich jetzo zum Verderben.

ugKhagſt benebelt unſre Hertzen, da Du, Sonne, von uns

fliehſt,
Und mit furchterlichen Schatten unſern Himmel uberziehſt.
Weiluns Deine Leuchte fehlt, tappen wir, als wie die Blinden,

Und vermogen keinen Weg in der finſtern Nacht zu finden.

ſ

KDiillſt Du denn ſo ſchnell von hinnen? wilſt Du Deiner

Sttrahlen Licht
Uns hinfuhro nicht mehr gonnen? Ruhrt denn und bewegt

Dich nicht,

Deines Gatten Weh! und Ach! Deiner Kinderblut
ge Thranen?

Deiner Diener achzend Flehn? Die ſich alle nach Dir ſehnen.

8 uuluedbodeochein. Du bleibſt bey dem Entſchluße, den Dein Hoher

Geiſt gemacht,

Wie die Sonne nicht zu ſtehen, biß Du Deinen Lauff vollbracht.
Du verlaſſeſt unſern Creyß; Du wilſt lieber untergehen,

Und erlaubeſt uns nur noch, Dir mit Schmertzen nachzuſehen.

Acht



FEPICEDIA. 5I

Mch! o! Schade! ach! o! Jammmer! War ich
doch ein Joſua!

Sprache doch des Hochſten Hulffe auch zu meinen Beten: Jal
Oder mochte doch mrin Leib, ſo wie ietzt mein Geiſt, erſterben,

Eh ich muſte Deinen Glantz hier im Tode ſehn verderben:

Moch, welch uberhauffte Klagen preßt mir Harm und

Kummer aus?
Faßt euch ihr zerſtreuten Geiſter] Reißt euch aus dem Schmertz

heraus!
Sinnt der Sache beßer nach! Sterben iſt ja kein Verderben,

Sondern nur ein Übergehn, und den rechten Himmel erben.

Gut. So gehſt. Du denn nicht unter. Du verwechſelſt

nur den Ort,
Und den Himmel dieſer Erden mit dem ewgen SternenPort.
unſrer Hoffnung Fernglaß ſieht Dich bereits an ſelben prangen,II—

Und an jenem Morgen kommſt Du im vollen Glantz gegangen.

Wecſes lindert unfre Schmertzen, dieſes hemmt der Thranen

Lauff,Dieſes klart die truben Wolcken unſrer Geiſter wieder auf.

Weil wir GOttes weiſen Schluß, GOttes Rath nicht andern

konnen,

Muſſen wir Dir Deine Pracht, Deine Ruhe billig gonnen.

goDvyns erqpicket noch indeſſen, daß diejen'ge Sonne ſcheint,
Deren Strahlen mit den Deinen ehe deſſen ſich vereint.

Lebt nur unſer Theurer Graff, von Dem Dich Dein Tod

Fgtſchieden,

Klart ſich Deſſen Himmel aus, ſo ſind wir nochwohl zufrieden.

7 N2 Un
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6Dhaterdeß, erhlichne Sonne, gonne mir in Deiner Rub

Daß ich Dir in meinem Geiſte noch das letzte Opffer thu.

Ich will nicht, wie Heydniſch Volc, Dich ais einen GOtt ver,

echren;
und doch Deiner Hoheit Ruhm als ein treuer Knecht ver

mehren.

E*gimm vor Deine Gnaden Strahlen ew gen Danck zum

Opffer an.
Nimmermehr will ich vergeſſen, was Du mir vor Guts gtthan.

Jch mag, wo ich wolle, ſehn, ruht mein Geiſt doch Dir zu
Fußen,

Und will, wenn es noch erlaubt, Dir, verweſt, die Aſche kußen.

5

Ouh' indeſſen ſanfft und ſuſe!l Ruhewohl in Dei
ner Gruſſt!

Biß der letzte frohe Morgen Dich zum pracht'gen Auf—

gang rufft.
Hier verdectt man Dein Gebein; Aber Deiner Tugend

Strahlen
Sollen Dir zum ewgen Ruhm unſern Horizont bemah

len.

Muſte mit ſchmertzlichſten Beyleid aus unterthanigſter Pflicht erwegen

A. Heiurich Ehrenfried Reimann,

8.S. M. C. und der Zetit der Sochgräfflichen jungen herrſchafft zu
wWechſelburg laſocmuor.

Wie?
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JJZJe? ſoll denn mein beſturtzter Geiſt

5598 So muß ſtatt des, was Feder heißt,
iĩVWotietzo Worte fugen?
J

IJ

J

uflCypreßen-Holtz ietzt tugen.

Da Wechſelburg im Wechſelſteh't,An ſtatt der frohen Zeiten, L
Jn duſtern Boy und Flohre geh't.

Jul

O Jammer! den wir leiden.
Ach ſeht! was das vor Schrecken bringit?

Sch't wie es durch die Steele dring't? jfn
Daß unſte Graffin iſt verblichen, nUnd durch den Tod von uns gewichen. J

ccZWar nicht die Hoffnungs volle Zeit
3

Schon bey uns eingetreten?

Daran ein jeder war bereit
Zum Wunſchen und zum Beten.

Die Hoffnung ſtarckte unfre Bruſt:
Wir ſolten frolich ſingen.

So aber muß man ſtatt djr Luſt
Nur SterbeLieder bringen,

Da der Baum mit der Frucht verdirbt,

Weil unſre theure Graffin ſurbt, lJn dem bey vieler Angſt im Kreyſen n
J

Die LebensKraffte ſchnell zerreiſſen.

2 J8 pochſtbetrubter TrauerFall!

O Schmertzens. volle Wundet nin
I

Uunnm

J
O Schreckens vollir Donner Knall! uO allzuwehe Stunden!

O Die



94 EPICEDIA:
Die ihr mit Wuth ohn Unterlaß

Sehr tieff ins Hertze dringet,
Und auch darbey das bittre Naß

Aus unſern Augen zwinget,
Da wir nun, als Verlaß ne ſtehn,

Und voller Thranen vor uns ſeh n

Den theuren Graffen, Der vor Schrecken
Kaum kan das bange Weh entdecken.

crWuch kan ſich die geſechſte Zahl

Der Wayſen kaum beſinnen,

Vor. Worte laß't Sie uberall
Nur ThranenLauge rinnen.

Wenn man bedenckt den harten Schluß,

Den Sie nunmehro mußen,

Bey Jhrer Thranen Uberfluß

Nach GOttes Willen küßen,
So ſieht man leicht den bittern Schmertz,
Der beuget und betrubt Jhr Hertz

Da Sie Die liebſte Mama ſehen
Auf Jhrer Bahre ſtehen

fnn)
er Mund der Untherthanen klagt:

Er ſehe ſich verlaſſen.
Ein treuer Diener ſteht verzagt,

Und weiß ſich kaum zu faſſen,

Wenn er nur den Verluſt erwagt,
Den er ietzt hat empfunden,

Da man Die theure Graffin legt

Jn Sarg. O tiefſe Wunden!

Die



EPICEDIA. y5Die ihr ſehr ſtarck ins Hertze dringt,
Und halb gebrochne Worte zwingt:

Da wir Die Graffin nicht mehr haben,
Die vor kont unſer Auge laben.

ESſhochſel'ge Graffin! bringt Dein Tod
Sehr hefftig tieffe Wunden,

Eo hat vor andern dieſe Noth
Bey mir ſich eingefunden;

Der Schmertz, der mir das Hertze bricht

Jſt gar nicht zu ergrunden,
Drum weiß ich auch vor Jammer nicht,

Wo ich ſoll Worte finden,
Dadurch die Wunde wird gezeigt,

Die mich ſehr tieff zur Erden beugt,
Daß ich vor Thranen kaum kan ſehen,
Und aufrecht auf den Fuſſen gehen.

ſaadWoch ich will auf den Himmel ſſchau'n,

Und ſeine Gnade flehen;
Auf meinen GOtt will ich nur bauun,

Der wird uns auch beyſtehen.
Die Hulffe, die der Hochſte ſchenckt,

Wird gnadig uns aufrichten;
Wenn man im Glauben an Jhn denckt,

Will Er die Thranen ſchlichten,
Drum fleh ich dich, mein GOtt, nur an,

So hoch ich je und immer kan:
Laß nur Den theuren Graffen ſiehen
Jn ſehr beglückten Wohlergehen.

2 Brich
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yrich fuhrohin dem blaſſen Tod
Die Macht zu allen Zeiten;

Laß uns nicht weiter ſolche Noth

Mit vielen Jammer leiden.
Ach GOtt! gieb, daß das bange Weh,

So unſre Scheitel rühret,
Nunmehro gantz voruber geh',

Daß man forthin nichts ſpuhret;
Was Dieſts Hohe Hauß ietzt trubt,
Weil es Dich recht von Hertzen liebt,

So wollen wir dir Opffer bringen,
Und nichts, als frohe Licder, ſingen.

Dieſe Klag und Troft-Zeilen wurden aus unherthanigfler Pflicht

dargebracht von

George Wincklern,
beſlallien Roruz und Bauſchreiber zu

wechſeburg.

Wrdas iſts, ſo man vorietzo horet?oJSJ

¶2D Eein Wort, das alle Luſt derflhtet:
re vv Ein Wort, das Ungſt und Schrecken bringt;

Ein Wort, ſo durch das Hertze dringt:
Die theure Graffin muß im Krehſen

Des Todes ſcharffe Sichtl ſehn.
Da wir gedachten GOtt zu preiſen,

So muſſen wir in Thranen ſtehn.
An ſtatt der Hoffnung froher Zeiten,
Muß man nun ſolchen Janimer leiden.

Die



EPICEDIA. 7uidWie Wunſche waren ſchon erfunden,

Die man zum frohen Opffer hegt:
Wenn unſre Graffin iſt entbunden

Der ſchweren Burde, ſo Sie tragt,

ESo wollen wir mit Freuden ſingen
Dem, der die Mutter frolich macht;

Jhm wollen wir das Opffer bringen,
Daß er in Gnaden hat gebacht

An unſte Graffin, daß wir konnen

Sie eine frohe Mutter nennen.

fer
och dieſe Hoffnung geht verlohren,

Da unſre theure Graffin ſtirbt,
Und, ehe Sie noch hat gebohren,tt

Als ein Baum mit der Frucht verdirbt.
Hilff GOtt! Was GSqhmerbhens:volle Wunde

Hat unſre treue Bruſt gerührt?

Daß jeder nichts in ſeinem Munde,

Als dieſe bittre Klage fuhrt:
Ach GOtt! wilt du uns ſo viel Schreclen
Durch unſrer Graffin Tod erwecken?

cCdJDenm wolte nicht das Hirtze brechen,

Wenn man Den theuren Graffen ſieht

Mit vielen Handewinden ſprechen:
Ach Weh'! daß dieſe von mir zieh't,
Die Mir das Hertze kont' ergotzen

Jn froher und betrubter Zeit;
Und das Gemuth' in Ruhe ſetzen.

Ben aller Widerwartigkeit.

P Soll



98 EPICEDIA-—
Soll Jch denn nun alleine gehen,
Und recht, als ein Verlaß'ner, ſtehen?

Die Hohen Wayſen ſind gebeuget,
Und Jhre Wangen ſind benetzt,

Da ſich der Baum zur Erden neiget,
Der Sie in Sicherheit geſetzt.

Nun gehen Sie des Schattens mußig

Der Sie mit aller Luſt erqpuickt,

Drum zeigen Sike auch uberflußig

Mit dieſen Worten, was Sie druckt:
Will uns das Auge nicht mehr kennen,

Von welchem wir uns Kinder nennen?

Ghhr treuen Diener! was vor Schrecken?

Jhr Unterthanen! was vor Noth
Kan dieſes bittre Wort erwecken:

Die theure Graffin iſt nun todt!
Nun ſtehen wir faſt gantz verlaſſen,

Da Sie der Tod in Staub gelegt,

Man kan ja kaum in Worte faſſen
Den Jammer, der uns ietzo ſchlagt;

Den Jammer, der ins Hertze dringet,
Und nichts, als ThranenOpffer, bringet.

Zsor andern will mir und den Meinen,
Bey dieſem Thranen· werthen Fall

Der Schmertz faſt unertraglich ſcheinen.

Ob man gleich ſonſten uberall

Will



EPICEDIA. 9Will den Verluſt recht ſtarck empfinden,
Den unſrer Graffin Tod gebracht,

Doch kan ich mich nicht uberwinden
Zu ſagen, wo ich mich betracht:

Die Gnade, ſo mein Hauß genoſſen,
Jſt ſtromend auf uns zugefloſſen.

559rum kan ich mich kaum uberwinden

Bey dieſem Jammer, der mich ſchlagt.
Ach! Ach! woo ſoll ich Worte finden?

Durch welche man vor Augen legt
Den Sohmertz, der in das Hertze dringet,

Den Schmertz, der uns zur Erden beugt;
Den Schmertz, der nichts, als Seuffzer, bringet;

Den Schmertz, der ſich in Thranen zeigt.

Doch GOtt, der wird die Thranen faſſen,
Und uns, als Wayſen, nicht verlaſſen.

ſfennrum fall ich dir mein GOtt! zum Juſſen,

Und flehe deine Gnade an.Jch will den Mund gelaßen ſchlieſſen,

So ich nur das erlangen kan:
eaß doch Den theuren Graffen finden

Den rechten Troſt, ſo du ſelbſt giebſt;

Laß Jhn gedultig uberwinden
Den Schmertz, da du Jhn hertzlich liebſt,

Laß Jhn bey allem Wohlergehen,
Noch lange Jahre bey uns ſtehen.

P2 Das



60 EPICEDIA:
Das Hochgebohrne Hauß beſchirme

Durch deine reiche Segens Haanntt.2

Daß alle trube Unglucks-Sturme
Von Jhm ſeyn vollig abgewandt,

Daß man hinkunfftig frohe Lieder
Die aus dem Geiſt und Setle gehin

Zu Deinen Fuſſen lege nieder,
So werden wir im Segen ſtehn,

Und wollen auch zu allen Zeiten.
Nur Deinen hohen Ruhm ausbteiten.

d Enq/a

J u

lanJ

2

558
Lev«58

4 2 209 „e—e,Dieſe wehmüchige. Klage ſoltr hierdurch in unierchanitfter Schuldiglen

troſfnen

Johann Andreas Schmidt,
beſtallter Oberforſter jn Wiederau.
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Die Gottliche Bntwort auf die wehmu—
thige Flage.

Ch, mein GOtt! wos ſoll ich ſagen
W A Jeetzt bey unſrer Graffin Tod?T

Jtch hor nichts, als bittre Klagen,
Nilichts, als Schmertz und bange Noth.

Soll, an ſtatt der frohen Zeit,

1 Sol Die theure Seele ſterben?
Deer Baum mit der Frucht verderben?

Kommen ſolches Hertzeleid?

2eeh ſt du nicht Den theuren Graffen

Voller Thranen vor dir ſtehn?
Wilſt du denn, mein GOtt! ittzt ſchlaffen?

Ohne Hulffe von uns gehn?

QQ Will



64 EPICEDIA
Will dir nicht dein Hertze brechen?
Wilſt du gar kein HulffsWort ſprechen?

Soll Er denn zum andern mahl.

Treten in der Wittber Zahl? (7)

Haſt du Jhn denn gantz verlaſſen?
GOtt, mein GOtt! horſt du denn nicht?

Wilſt du nicht die Seuffzer faſſen,

Die Sein treuer Mund ausſpricht?

Soll Er denn mit Ach! und Klagen

Seine Noth vergeblich tragen
Vor dein heilig Angeſicht?
GOtt, mein GOtt! horſt du denn nicht?

icteFyilfft hier nicht Sein frommes Weſen,

So in Seiner Seele wohnt?

Jſt Er nur zum Ziel erleſen,
Das der blaſſe Tod nicht ſchont?

Nicht zweyh Jahre ſind verfloſſen,
Da zwey liebe Ehe-Sproſſen

Jn des Todes Thoren ſtehn, (ht)
und erblaß t von Jhnen gehn.

Getzo aber kommt die Stunde,

Die Jhm gar das Hertze ruhr!t

Ach! wie hefftig iſt die Wunde,
So Er in der Seele ſpuhrt!

(7) Den 6. lun. Anno. 1720. berſtarb Hochſelig Dero erſte Frau Gemaplin, die

Hochgebohrne Graffin und Frau. tnagdnalena Vleonona, des Heil. Ron.
Reichs gebohrne Graffin vvn Schonburg c. c. ætat. q6. Jahr.

(f) Den i7. Novembr. Anno 1737. aber Graff Auguſt einrich, ærat. 2 Jahr,. Mon.

weniger 4. Tage. Und den 7. Decembr. dieſes Jahres, Comteſſe Friderica
Henrietta Sophia, ætat. a. Jahr, 7. Monat, ĩ. Wöchen, und 2. Tage. Ein Paar
Zweylinge.



EPICEDIA. 6G5
Sein Hertz, Seine Freud und Wonne,
Die erblaß'te Ehe-Sonne,

Kußet Jhn zum letzten mahl.

Drum folgt Jammer ohne Zahl.

fauninò

Die betrubten Wayſen ſtehen
Vor dem Sterbe-Bette blaß;

Jhr Mund iſt erfullt mit Flehen,

Und Jhr Aug von Thranen naß.
Soll auch diß vor dir nichts gelten?

Wilſt du nicht den Wurger ſchelten?
Wilſt du nicht das theure Hertz
Reiſſen aus des Todes Schmertz?

uüli

as vor Klagen laßt du horen

D) Wegen Deiner Graffin Tod?
Wilſt du denn die Ordnung ſtohren,

Die ich halte? ſpricht mein GOtt.
Meynſt du, daß ich ſtrafflich handle;

Auf unrechten Wegen wandle?
Denckſt du, daß das bange Weh
Mir nicht auch zu Hertzen geh?

cc5ò
ESilaube mir! ich werde wißen,

Was den Kindern Nutzen bringt?

Wenn ſie nur die Ruthe kußen,
Die zwar tieff ins Hertze dringt.

R Muſ—uueuu



66 EPICEDIA.Muſſen ſie gleich offtmahls weinen,
Bleiben ſie doch ſtets die Meinen.

Jhrer Treu und Redlichkeit
Lohne ich zu rechter Zeiti.

acWey verſichert: Jhte Thranen

Dringen in mein Vater-Hertz.
Jch erblicke wohl ihr Sehnen;

Jch erſehe ſchon den Schmertz,

Welcher ihre Bruſt beklemmet,
Und die Hoffnung ziemlich hemmet.

Jch will ihre Thranen ſeh'n,

Und bey ihren Wayſen ſtehn.

252Wolte nicht mein Hertze brechen

Uber Deſſen ThranenFluth,

Der mich taglich ſucht zu ſprechen

Jm Gebet mit Andachts Gluth,
Der mich Seinen Vater nennet,
Und mein treues Hertze kennet,

Der mich ſo von Hertzen liebt,

und Sich vollig mir ergiebt?

aòddrvab ich Jhm gleich nun genommen

Zweymahl, was das Liebſte iſt;

Zweymahl Die, ſo Jhm mit Frommen
Seine treue Bruſt verſußrt:

Die, ſo Jhm in Seinem Leben
Kont' ein ruhig Leben geben,

So hab ichs doch wohl gemeynt,
Ob es Jhm gleich ſchmertzlich ſcheint.

Auf



EPICEDIA.
Waf Jhn ſoll Erbarmung flieſſen.

Jch will Jhm zur Seiten geh'n.
Jch will Troſt ins Hertze gieſſen,

und mein Geiſt ſoll bey Jhm ſtehn.

Jch will Seinen Muth aufrichten,
Und bey Jhm die Thranen ſchlichten.

Jch will Jhm die bange Zeit
Kurtzen in der Einſamkeit.

MauKeiner Treue will ich lohnen,

Die mein helles Auge kennt.

Er ſoll im Vergnugen wohnen,

Weil Jhm nichts von mir getrennt.
Jn den bittern Creutzes Stunden
Hab ich nunmehr bey Jhm funden,

Daß Er mich im Glauben liebt,

Hoffnung und Gedult gtubt.

eine Wahſſen will ich fuhren

Auf der rechten Himmels-Bahn.
Nichts ſoll Jhre Scheitel ruhren,

Was das Hertze truben kan.

Dieſe Pflantzen will ich bauen,
Daß Er ſoll Vergnugen ſchauen.

Dieſe Fruchte ſoll Er ſehn

gJn dem ſchonſten Flore ſtehn.

R2 Jhr
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SàGhr ſolt ſehn die Silber-Haare,

Die auf Seiner Scheitel blühn;

Jch will mehren Seine Jahre,
Und Jhn endlich zu mir ziehn,

Wenn die Stunden eingetreten,

Da ihr muſſet ſehnlich beten?
Dieſe Zeit gefallt mir nicht,
Mein Hertz iſt zu EOtt gericht.

C voJun, mein GOtt! erhormeinBitten:
Steh' dem Hohen Haupte bey!

Er hat nun genug gelitten,
Mache Jhn von allem frey,

Was die treue Bruſt beſieget,

Daß es nicht mehr unter lieget.
Laß den theuren Graffen ſteh'n

Jn erwunſchtem Wohlergeh'n.

Zu Beieugung ſeiner unterthanigften Schuldigkeit eroffnet vn

M. Johann Friedrich Gotzinger,
Sochgräfflichen Beichtvater, und Pfarrern zu

Wechſelburg und Göhren.

m Mobl dem, der allezeit nach GOttes Willen lebet,
J2595
Sc mit dem vergnugt zu ſehn, was GOttes heilger
or x uUnd ſich nur gantz allein nach Moglichkeit beſtrebet,

Rath
Von jenem und von dem bey ſich beſchloſſen hat.

Der



EPICEDIA. 69Der kan verſichert ſeyn, es geh auch wie es gehe,
Es blitz und donnre gleich, und regne oder wehe,

Daß es zuletzt doch werd erwunſcht und wohl abgehn,

Und GoOttes heilger Schluß wird unverandert ſtehn.

Denn GoOttes heilger Will iſt allzeit fromm und treue,
Er thut nicht unbedacht, das ihn hernach gereue,

Vielmehr wird alles gut, er geht gerade fort,

Und bringt die, die er fuhrt, an ſichern Ort und Port.
Das muß man zwar geſtehn, daß GOtt offt ſehr betrubet,

Die er als Kinder liebt, und ſie ſehr harte ubet,
Daß es nicht anders ſcheint, als waren ſie dahin,

Und bittrer Untergang verblieb nur ihr Gewinn.
Doch wer nur dauert aus durch Stilleſeyn und Hoffen,
Bey dem wird allzeit noch der beſte Zweck getroffen,

Daß auf den Sturm und Wind folgt froher Sonnenſchein,
Und auf den Thranen-Guß fließt ſuſſer FreudenWein.

Die theure Graffin kan uns dieſes ſelbſt belehren

Mit Jhrem ſelgen Tod, durch den Sie GOtt hieß kehren

Zu Jhm von dieſer Welt, zu dem Sie willig war,

Und mit getroſten Sinn gieng auf die TodenBahr.
Es fand ſich zwar genug. das Sie hatt weichen konnen

Noch langer hier zu ſeyn, und ferner weit zu gonnen

Liebreiche Gegenwart dem Theuren EhGemahl,
und Theuren Oel-Zweigen in der geſechſten Zahl.

So hatte Sie auch ſonſt, was faſt Jhr Hertz begehrte,
Reichthum und hohen Stand, ſo. Jhr der HErr gewahrte,

Sie war des Hofes Zierd, der Unterthanen Luſt,

Ja, was zu wunſchen war, ergotzte Jhre Bruſt.

Doch dieſes alles kunt Sie nicht von GOttes Willen
Abziehen, daß Sie nicht geſucht ihn zu erfullen.

S Sie



70 EPICEDIA.Sie gieng gantz williglich zu Jhrer Todes- Ruh,

Und ſchloß in GOtt vergnugt die Augenlieder zu.

Drum iſt Jhr wohl geſchehn Sie ruht in Jhrer Kammer,
Verſchlaffet alle Noth und alles Creutz und Jammer,

Die Seele iſt bey GOtt, und ruht in Abrams Schooß,
Es iſt gefallen Jhr aufs allerbeſt das Looß.

Sie aber, Theurer Graff, ſind zwar mit Flohr umhullet,
Jhr hochbetrubtes Hertz iſt nur mit Schmertz erfullet,

Die Augen rinnen ſtets mit ſtarcker ThranenFluth,
Daß auch dem, der Sie ſieht, entfallet Hertz und Muth.

Doch aber laſſen Sik nur GOttes heilgen Willen
Jn ſeiner Maaße gehn, GOtt wird gewißlich ſtillen

Bey Sie den groſſen Schmertz, und auf das groſſe Leid
Erſtatten Wohlergehn in Hertzens-Frolichkeit.

Denn Er die Seinen zwar mit Angſt und Noth betrubet,
Jedoch nicht immerdar, wenn Er ſie gnug geubet,

Giebt Er drauff wieder Ruh; ſo wirds auch Sie geſchehn,

Daß Sie noch wieder Luſt an GOttes Hulffe ſehn.

Der HERRder laſſe Sie in ſeiner Gnade leben,
Er ſey Jhr Troſt und Heil, und laß Jhnn ſeyn gege

ben

Noch vieles Wohlergehn auf viel und lange Jahr,

Daß Sie noch Freude ſehn an Jhrer Erben
Schaar.

Dieſes wunſchet und bittet von GOtt in unterthanigſter Devotion

M. Martin Benjamin Loſcher,
Paſtor Senior zu Wiederau und

Königeohayn.

So



EPICEDIA. 71
O5 geht die Sonne ſchon zu Grabe,

u

S Kan augenſcheinlich Zeuge ſeyn,ne Wenn der verbliebne Abend-Schein

Was ſie vor Pracht und Schimmer habe;
So iſt das Kampffen wohlvollbracht,
Wenn nach der uberwundnen Macht,

Die Palmen, Stirn und Haupt, umwinden;
So bringt das Sterben Ehr und Ruhm,
Wenn Tugenden zum Eigenthum
Der Sterbenden ſelbſt Krantze winden.

6»Das hilfft die Lange von dem Leben,

Das nur an Zeit und Tagen reich?

Jſt es nicht bloſſen Nullen gleich,
Den Frommigkeit den Werth muß geben.

Was iſt ein halb zerfallner Sarg,
Der Laſter ehemahls verbarg?
Ein Aſchen-Hauffen, den man ſcheuet.

Hingegen wo ein TugendBild
Des Sarges enges Hauß erfullt,
Da werden Blumen noch geſtreuet.

Mochſelge Graffin, Deine Bahre,
Die uns den theuren Uberreſt

Von Deinen Gliedern ſehen laſt,
Zahlt leyder zwar noch wenig Jahre;
Doch ſind dieſelben wohl vollbracht,
Daß auch der NachWelt duſtre Nacht
Derſelben Glantz wird ſehen konnen,

Wenn Deiner Enckel hohe Zahl
Wird einſt bey ſpater Zeit einmahl

Nur Deinen groſſen Nahmen nennen.

S 2 So



72 EPICEDIA.
Soo legeſt Du die müden GliederW8

Nach der Geburths-Arbeit und Laſt,
Die Du zuletzt getragen haſt,

Mit Ruhm und Preiß zur Ruhe nieder.
Der hohe Geiſt genieſſet ſchon

Des ſchweren Streites ſuſſen Lohn,

Den Dir die Hand des HErren ſchencket.

Des Leibes Raſt bleibt ungeſtohrt,
Und hat zu leyden aufgehort,
Nachdem man ihn ins Grab geſencket.

Gohur die bey Deinem Sarge ſtehen

Hat Dein Tod allzuſehr verletzt,
Und in das tieffſte Leyd geſetzt,

Daß Sie vor Thranen faſt vergehen.

Der theure Graff beklagt und weint,
Daß Jhm die Sonne nicht mehr ſcheint,

Die Seiner Freude Nahrung gabe.

Die Hohen Kinder ſind betrubt,

Weil Die erſtirbt, Die Sie geliebt,
Und ſeuffzen vbey Der Mama Grabe.

ſc
Sss muß wohl freylich ſchmertzlich krancken,

Wenn, groſſer Graff, Dein Auge ſieht,
Was Dir das duſtre Grab entgzieht,
Daran wir ſelbſt mit Thranen dencken.

Doch was die Hand des Hochſten thut,
Jſt und bleibt unverandert gut,

Uund



Und kan den Menſchen niemahls ſchaden. J
Er ſchlagetWunden: Dooch ſein Hertz in

ſl

Erbarmt ſich über unſern Schmertz, ſl
Und ſtarckt uns, wie der Thau die Saaten. in

i

In

IJ

J

JI

ſ

nl
uſn

J
C 9aHun der GOtt, deſſen Macht und Wille
Den bittern Tranck verſuſſen kan,

I

Seh' unſre Herrſchafft gnadig an, imn
Damit Sie Jhren Kummer ſtille!
Er laſſe ſeinen Gnaden-Schein

ſl

I

Damit Jhr Wohi ſich bald verneuel

Beym Theuren Graffen machtig ſeyn, I

Auf daß Sein Troſt uns auch erfreue:
J

Und uber das verwayſte Hauß
Gieß er des Troſtes Strome aus,

J

Zum immerwahrenden Ruhm der hochſeligen Frau Graffin, und zu J
Bezeugung ihres unterthanigſten Beyleids ſetzten dieſes J

M. Wolff George Werner,.
kalſt. zu Lobsdorf und ViederLungwitz. ullll

It

und L
m

M. Wolff Heinrich Engelmann, ſl
Paſt. zu St. Ægydien.

ſ

ac jErechter GOtt, was ſoll ich ſagen? J
L

i Der Jammer drucket Marck und Bein, uG Jch Wehmuth nichts, klagen, J
Ja diß ſoll ietzt mein Beſtes ſehn:

ſ

I

l

J

Denn deine Hand hat uns geruhrt,
Daß man nun nichts als Trauren ſpuhrt.

T Die
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74 EPICEDIA.rn)Die Freude iſt nunmehr verſchwunden,

Die man gehofft in Schonburgs Hauß.

O was vor herbe TrauerStunden!
Ein ieder ſiehet thranend aus.

O Schmertz! Die Graffin liegt erſtarrt
Von der EntbindungsFreud erwart.

GeGoyer wolte denn die Thranen ſparen,
Wer wolte nicht in Jammer ſtehn,

Da uns der Himmel laſt erfahren,
Was manr ſich ietzo nicht verſehn?

Wer dieſen Fall bey ſich betracht,
Spricht: GoOtt hat uns betrubt gemacht.

rena
er Jammer laſt ſich gnuglich ſehen

Am hinterlaßnen EhGemahl,
Ja ſieht man nicht bethranend ſtehen,

Die Hochgebohrn geſechſte Zahl?
GOtt hat ein hartes Jhnn erzeigt,

Da Jhr Wunſch nicht den Zweck erreicht.

cαMch wolte GOtt! Sie kont erwachen
Aus der nunmehr verſenckten Grufft.

Diß wurde Freud, Vergnugen machen
Bey iederman, der nach Dir rufft.

Doch dieſes wird gewiß geſchehn,

Wenn alles wird zu Trummern gehn.

Erum, Hochgebohrner Graff, vergonne,

Daß man diß ietzt zum Troſte ſetzt,
Erlaube, daß man frey bekenne,

Die Selge lebe hochſt ergotzt,
Der



EPICEDIA- 75
Der Leichnam ſchlafft und ruhet wohl,

Die Seele lebt in Sternen-Pol.

9

aß, Hochſter, diß in etwas lindern

Den allzu herben bittern Schmertz,
Laß es die bangen Seuffzer mindern

Und das bethranend volle Hertz.

Laß uns in unſern SchonburgsAu'n
Doch wieder Freuden. Sonne ſchaun.

e)Daß unſern Theuren Graffen leben,

Zum Troſte Dero Hohen Hauß.
Laß deine Gnade um Jhn ſchweben.

Schutt Heil und Segen ob Jhn aus.

Laß uns, o GOtt, noch lange Zeit
Zu dienen ſchuldigſt ſeyn bereit.

G 8Vrhalte auch Die Hohen Zweige,

Ja laß Sie Deine Pflantzen ſeyn.
Gieb, daß man ſeinen Wunſch erreiche,

Sprichdein genadig Fiar drein.

Ja laß diß Hohe Grafflich Hauß
Begluckt gehn lange ein und aus.

Mit dieſen ſchlechten Zeilen wolte ſein unterthaniges Mitleiden nebſt hertzli

chem Wunſch an Tag legen

Johann Gottfried Scheubner,
raſt. zu Claußnitz.

T2 Wo



76 EPICEDIA.59 thont das ungewohnte Klagen?a

Woe
Sc Mit offt erneutem Widerhall,ſe v Wer muß den heiſern Trauer-Schall,

So ſchnell, ſo penetrant durch Lufft und Wolcken jagen?
Ach hort es iſt in Schonburgs-Grantzen,

Wo Herr und Volck im keide ſteht,
Wo man den Trauer-Tag begeht,
Wo ſtatt des Freuden-Sterns die Trauer-Fackeln glantzen;

Wo zu der Toden-Bahr und Grufft
Die Schuldigkeit und Pflicht das Volck der Wayſen rufft.

SWch ja, verwayßtes Volck, dein Klagen,

Das iſt gerecht und wohl erlaubt,

Da dir der Tod Die Mutter raubt,
Die Mutter, Die dir ſonſt in nanchen Thranen Tagen

Erquvickung, Rath und Troſt gereichet;

Die deiner Noth zuſtatten kam,

Die dir ſo manchen Kummer nahm:
Die ſieheſt dununmehr entſeelt, erſtarrt, erbleichet.

Das iſt der Schmertz, der dich verletzt,
Der dich in Flor verhullt, in bittre Klagen ſetzt.

T

Gedoch, ſo allgemein der Kummer,

So gantz beſonders beugt der Schmertz

Dir, Theurer Graff und Herr, Dein Hertz;
Fur trauren ſinckſt Du faſt in einen Toden· Schluinmer.

Du ſtehſt mit Wehmuthsvoller Seele

Auf den geliebten Leichnam hin;

Bald blickt Dein gantz gebeugter Sinn,

Auf Deiner Kinder Schmertz, bald auf die TodenHole;

Biß



EPICEDIA. 7Biß daß ein gantzer ThranenGuß
Auf Wehmuth, Gram und Angſt, und Seuffzen folgen muß.

c

9qh ſeht! wie hier Die Hohe Jugend
Verwayßt und voller Thranen ſteht,
Da Stern und Gluck zu Grabe geht,
Die Sorge fur Jhr Wohl, der Fleiß der Zucht zur Tugend.

Hier dencken Sie noch wohl zurucke:

Wie Gnadenreich der Theure Mund,
Wie Mutterlich des Hertzens-Grund,
Wie voller Troſt und Krafft der holden Augen. Blicke.

Ach ſeht! wie hier der Schmertz ſich haufft,

Daß Jhrer Augen-Bach von Thranen uberlaufft.

gech HERR und GOTTt woie kanſt du horen,
Die Klagen, die von uns geſchehn?
Wie kanſt du dieſen Jammer ſehn?
Jedoch, du wilt uns hier von deinem Winck belehren:

Wie daß dein guter Rath und Wille
Nichts Todendes, nichts Boſes hegt,
und nur ein ſanfftes Joch auflegt
Drum halten wir getroſt der hohen Fugung ſtille;

Und glauben, daß der Thranen.Guß
Sich endlich doch einmahl mit Wonne wechſeln muß.

5JWa, Hochſter, ſiche auf die Deinen!
Vefried'ge unſers Herren Hertz,

Nimm tveg Der Hohen Kinder Schmertz,
Und laß uns insgeſamt den frohen Tag erſcheinen,
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Da wir den Reichthum deiner Gute,
Zu Schonburgs Hohem Wohlergehn,
Mit frohem Ruhm und Danck erhohn.
So heitert ſich ſodann das traurige Gemuthe,
So kan, ſo wird es denn geſchehn,
Daß wir ſtatt Boy und Flor nur Glantz und Sonne

Durch dieſe Zeilen wolte ſeine unterthanigſte Pflicht und Schuldigkeit an den

Tag legen

Gotthilff Werner,
Pfarrer in Sohenſtein.

Froſt-Kchriftt.

Gochgebohrner Graff,

HGnadadiger Graff und Kerr,

W. Kochgraffl. Gnaden muſſen anietzt in

Dero geliebten Wechſelburg, durch gottliche Fu—
gung, einen unvermutheten Wechſel erfahren, welcher

machet, daß ſich bey Jhnen eine ſehnlich gewunſchte
Hertzens-Freude in ein betrubtes Hettzeleid verwechſelt.

Es machten ſich Selbige bey abermahliger Jhro im
Leben von Hertzen geliebten Frau Gemahlin geſegne

ten



EPICEDIA. 79ten Schwangerſchafft, die ſichere Hoffnung, es werde J

Selbige von GOtt in eine gluckliche Entbindung verwech
ſelt werden, und was Vierzehen mahl zu Dero Vergnu l

ſ

gen ausgeſchlagen, werde auch das Funffzehende mahl il

J

J

gf ßte F eude kan nicht zu ihrem Ausbruch gelangen ſi

ſu
alſo erfreulich eintreffen. Aber leider! was Sie gehof—

il

fet, kommt nicht in die gewunſchte Erfullung, und die
ffl

ea r J

Denn als die Stunde kommt, daß Die Hochgraffliche

Frau Gemahlin gebahren ſollen, kommt es Jhnen ſo

hart und ſauer an, daß Sie mit Rahel daruber das Le

ben laſſen muſſen. Der Stamm gehet aus mit der Frucht,
das Schiff gehet unter mit der Ladung, und die Kertze
verloſchet bey Anzundung eines andern Lichts. Es wird
zwar zu einer glucklichen und frolichen Entbindung alles

nothige angewendet, aber nichts iſt vermogend ſelbige zu

bewerckſtelligen. Mutter und Frucht müßen in der Ge
burth bleiben, und das gehoffte Wochen-Bette wird in

einen Sarg verwechſelt. O unvermutheter! O betrub—ter Wechſeli Das hatten wohl Ew. Hochgraffliche

Wechſel zum andern mahle in den betrubten Wittwer—
Stand ſolten verſetzet werden? Wie Sie es doch wurck—
lich und in der That erfahren muſſen. Und wer kan es

Jhnen alſo verubeln, daß Sie nunmehro bitterlich wei—
nen, und von Hertzen betrubt ſeyn; denn Sie wiſſen, was

Sie an Dero nunmehr Hochſeligen Frau Ehe-Ge—
mahlin gehabt, und was Sie nach dem geſchehenen
Wechſel kunfftighin entbehren muſſen. Jſt ein tugend
ſam Weih nach dem Zeugniß Heil. Schrifft eine edie Ga

be, iſt ſie ein Schatz, dem die koſtlichen Perlen am Wer

u2 the
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the nicht zu vergleichen, iſt ſie die Sonne und Zierde im

Hauſe, ſo iſt Jhnen ja durch den geſchehenen Todes—

Wechſel eine ſolche Gabe genommen worden. Selbige

muſſen kunfftighin Jhres Ehe-Schatzes entbehren,
und Jhro Hauß-Sonne iſt nunmehro gantz untergegan
gen. Wenn Ew. Hochgraffliche Gnaden zurucke

dencken, wie hertzich Sie Jhro nunmehr Hochſelige

Frau Gemahlin geliebet, wie treulich Sie Jhnenbe,
gegnet, ſo ware es kein Wunder, wenn Sie beſtandigbe
trubt und traurig einhergiengen. Jedoch, Sie hemmen

Jhre Thranen. Dieſer Wechſel, welcher alſo erfolget,
iſt von dem HErrn unſern GOtt geſchehen, von demjeni—

gen GOTJ, der andere Frommen, den frommen Jacob,
eben dergleichen erfahren laſſen. Es hatten ſich Ew.

Hochgraffl. Enaden mit einer Sterblichen verbunden,

mithin muſſen ſich Selbige auch in ſtiller Gelaſſenheit
faſſen, da dieſes Band vorietzt durch den Tod getrennet
wird. Dero innigſt geliebte Frau Gemahlin ſind ſelig
worden durch Kinder Zeugen, weil Sie am Ende Jhres

Lebens geblieben im Glauben, und in der Liebe, und in

der Heiligung, ſamt der Zucht. Jhro Creutz.und Kreiß-
Bette, iſt in ein Ehren:und Sieges Vttte perwechſelt wor

den. Die durch ſauere Beruffs-Arbeit ermatteten Glie
der genieſſen nun, nach erlangtem Feyer-Abend, in der kuh

len Grufft, eine ſuße und ungeſtohrte Ruhe. GOtt, der
dieſen Wechſel getroffen, wird Ew. Hochgraffl. Gna—

den dermahleinſt, was er Jhnen genommen, unverweß

lich in Hetrlichkeit, in Krafft und Selgkelt wiedergeben.

Was
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Was Er Jhnen entzogen, was Er Denen Hochgraff—
lichen Kindern nicht mehr genieſſen laſt, das wird Er

Jhnen und Selbigen Selber ſeyn, welches von Her
tzen wunſchet, und darum taglich zu GOtt betet

Sw. Gochgraufft Gnaden,

Meines Gnadigen Graffen und herrns

Hohenkirchen,
den 7. Octobr.

1739.

VUnterthanuger Dirner und treuer Furbitter dey GOTT

AM.Johan Gottfried Sittner,
Paſtor zu Zohenkirchen.

JeS wenn bey truber Zeit der Winde Sturm und.

Den alerſchonſten Baum Untergang gebracht,
Nacht

Der gantze Wald erbebt: Der feſte Grund erſchuttert:

Ein ieder Strauch und Baum von dieſem Falle aittert:
Der Aſt verworren rauſcht: Das Laub erblaßt und fallt:

Der Berg den Thalern gleich das tieffe Trauren meldt:
Der Wiederſchall erthont, und ſchweigt, und wiederklaget,

und ſtammlend hn und her die Trauer. Poſt anſaget:

Doo ſiehet es vorietzt bey Dir, Hochgrafflich Hauß,
Bey Deiner Graffin Tod, bey Deinen Klagen aus,
Der unvermutht Fall, das ſchmertzliche Erblaſſen,

Will keine Linderung zu Krafften kommen laſſen.



82 EPICEDIA.Dein Groſſer Graff und Herr iſtgantz von Schmertzgebeugt

Da Die Gemahlin Jhm und SeineLuſt erbleicht,
Und uber dieſes auch, o Schmertzu wer es erwaget!

Der Liebe Pfander nach mit Sich zu Grabe traget.

feraSe as Klagen wird vermehrt, weil hier ein Thranen· Guß,

Der bittern Waſſer gleicht, aus Ehrfurcht, zeugen muß:

Die gnadige Mama, Die ſich den zuhm erworben,
Den Auferziehung bringt, ſey allzufruh geſtorben.

Jhr Tod, Jhr fruher Tod beangſtiget das Hettz,
Mit groſſer Kummerniß und ubermachten Schmertzz

Ein Theil des Wohlergehns ſey allzu bald verlohren
Da dieſer Schooß erſtirbt, der Sie zur Welt gebohren.

Eer Schmertz wird allgemein: Das Hauß von Schon
burgk weint

Und kleidet ſich in Flor, daß es nicht anders ſcheint,

Der Wolcken Finſterniß hab Dero Pracht beneidet,
v

Und deſſen Schimmer hier in Nebel eingekleidet.

Es klaget ohne Troſt mit einem ThranenFluß,
Nicht um die Wiederkunfft, nur um den Abſchieds-Kuß,

Und wolte, wurde Jhm der Wunſch nicht abgeſchlagen,

Vor hohe Freundſchafft nur verdienten Danck abtragen.

cehuch ieder Unterthan, der Schonhurgks Schutz genieſt,
Tritt zu der Bahre hin, die ſchon in Thranen flieſt,
Und will aus reiner Pflicht die heiſſen Thranen zollen,

Die Unterthanigkeit und Treue opffern ſollen;
Er zahlt die Wohlthat her, die er nicht zahlen kan,

Und fangt mit Weh und Ach von neuen wieder an,
Biß er vor Kummerniß, die ihm die Zunge bindet,
Sich nicht beſinnen kan, woher er Worte findet.

War
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Jo
war dieſe Ohnmacht nur mir auch nicht hinderlich,

Die andre Diener druckt, ich unterſtunde mich,

Hochſelge Graffin, hier der Feder aufzutragen,
Noch Dero hohen Ruhm der Nachwelt anzuſagen;

Doch weil ich meinen Kiel und ſeine Schwache weiß,
Verſchweige ich vielmehr den hohen Ruhm und Preiß

Von Dero Tugenden und deren Glantz und Strahlen,
Und will die Pflicht nur bloß mit ſtummer Ehrfurcht zahlen.

n

Wer Horr, der dieſen Schmertz und Klagen auf
eerlegt,

Der HErr, der mit zugleich an ſolchen Laſten tragt,
Erleichtre Schmertz und Pein, die er hat zugeſchicket,
Die Dich, Hochgrafflich Hauß, und Deine Knechte dru

dlet.

Er binde ſelbſt den Schlag und ſchwere Wunde zu,
Und ſchencke nach dem Sturm auch wieder ſuſſe Ruh.

Er laſſe Schonburgks Hauß wie hohe Kedern ſtehen,

Er wende Trauren ab und ſchencke Wohlergehen.

In dieſen Zeilen wolte die Empfindung ſeines gerechten Schmertzens in Unter

thanigkeit an den Tag legen

M.Gottlob Friedrich Harrbach,
Pfarrer in Topßfſeiffersdorf.

Zer Gall des Baumes mit den Fruchten.

Do zeigt nunmehr in ſtoltzer Pracht,
Ko Der reiche Herbſt auch ſeine Gaben,Je

 Jndem der Gartner Hoffnung lacht,
Die ſie beh ihrer Arbeit haben.

X 2 Denn
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Denn was derſelben Wunſchen war,

Sieht man nunmehr in Garten prangen,
Die Baume ſtehen hier und dar

Mit bunt bemahlter Frucht behangen.
Der Weinſtock muß ſich mit den Zweigen,

Von Trauben voll, zur Erden neigen.

nn
er Gartner gehet frolich dran,

Nachdem der Wunſch nicht fehl geſchlagen.
Und leget Stock und Leiter an,

Die reifen Fruchte einzutragen.
Der Wintzer iſt von Kummer frey,

Er jauchzet uber ſeinen Segen,
21

Und hohlet Faß und Korb herbey,
Die ſchonen Gaben einzulegen.

So bringets Luſt, wenn gutes Hoffen
Nach unſerm Wunſche eingetroffen.

2Ssergleichen Hoffnungs volle Luſt.287

So uns die ſchonſten Fruchte zeigte.
t7Empfanden wir in unſter Bruſt

Als Fama uns die Bothſchafft reichte: *4

Des Hohen Graffens Eh-Gemahl
Sey wiederum im Schwangergehen,

Wir wurden die begluckte Zahl
Der jungen Herrſchafft groſer ſchen,

Weil unſers Hohen Graffens Ehe
Jetzund in vollem Segen ſtehe.

ſer
as Hers des Hohen Gartners war

Hierbey von Freude eingenommen,
Er ſtellte ſich die Früchte dar,

Die er ſchon ehemahls bekommen,
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Des Edlen Baumes Fruchtbarkeit

23Ließ Jhn in ſchonſter Hoffnung leben,

Als wurde Er zu dieſer Zeit

Jhm auch die beſten Fruchte geben.
Da war in dieſem Ehe Garten

Nichts als nur Hoffnungs.volles Warten.

—SWa aber dieſe Hoffnung iſt
Oleider! gantzlich fehl geſchlagen.

Die Traurigkeit hat eingeuiſt,

Man hort von nichts als Schrecken ſagen.
Warum? Der Hoffnungsvolle Baum

Jſt ſeinem Gartner, ja uns allen
Zum Schrecken auf den Erden Raum

Mit ſammt den Fruchten umgefallen.
OJanmmer, unſre Graffin ſtirbet!

und Dero Leibes-Frucht verdirbet.

fanndWer Hochgebohrnen Graffin Zeit
War da, daß Sie gebahren ſolte,

Da Sie mit Dero Fruchtbarkeit

Das hohe Hauß erfreuen wolte.
O aber Schmertzens-volles Wort!

Das unſer Hertz zur Erden beuget:

Die hohe Graffin gehet fort,
Sie hat das theure Haupt geneiget.

Es muß der Stamm und Frucht erkalten,
Weil keine Hulffe zu erhalten.

J Treibt
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Wreibt Lufft die Zweige hin und her,

Daß manche Frucht zu Grunde gehet,

So achtet man das nicht ſo ſehr,
Wenn nur der Baum noch feſte ſtehet.

Wenn aber ſich des Windes Macht
Mit groſſem Sturm in Wuth erreget,

Wenn der erboſte Donner kracht,
Der Stamm und Fruchte niederſchlaget,
Daß nun der Baum nicht mehtr kan tragen,

Da muß man ja mit Rechte klagen.

GLevych hochſt betrubter Trauer-Tag!

Der uns dergleichen Jammer weiſet;

Jndem ein unverhoffter Schlag
Uns Stamm und Frucht darnieder ſchmeiſſet.

Die Hohe Graffin liegt erblaſt,
Mit Denen Kindern auf der Bahre,

Der Tod hat beyde angefaſt,
Und endet Jhre Lebens-Jahre.
Man traget die, die nicht gebohren,

Zu denen dunckeln GrabesThoren.

WW hochſt betrubter Todes Fall!
Der uns in bange Sorgen ſtecket,

Noch mehr, als wenn ein Donner-Knall
Uns mit dem ſchnellen Blitz erſchrecket.

Wie jammert unſer Hoher Graff,

Da nun die Trauer Lieder klingen!
Da iſt kein Eſſen, Luſt noch Schlaff,

Nur Seuffzen, Weinen, Handeringen.

5Äe Der



EPICEDIA. 87Der Freuden-Klang iſt gar geſtillet,
Weil alles ſich in Flor verhüllet.

aũn
Woch dieſes hat der HErr gethan,

Der Herſcher uber Tod und Leben,

Der HErr, der alles andern kan,
Wenn wir uns in Gedult ergeben.

Wir muſſen bey des Hochſten Thun

Die Hand auf unſre Lippen legen,
Und bey dem wahren Spruch beruhn:

GOCTdD iſt gerecht in ſeinen Wegen.

GOdCd kan ſein Werck und alle Sachen,
Nicht anders, als nur ſelig, machen.

Goer fuhrt das Werck nach ſeinem Rath,

Und nicht nach unſern albern Willen,

Er muß bey einer ieden That
Den allerbeſten Zweck erfullen.

GOJd gehet vielmahls wunderlich
Auf Wegen, die man nicht verſtehet,

und doch iſt alles ſeliglich
Dem, der nach ſeinen Regeln gehet.
Was uns vorher betrubt geſchienen,
Muß uns hernach zum Beſten dienen.

ccsSerhabner Graff, das wird auch GOoTT

An Dir nach Seiner Wahrheit zeigen,

Will er ietzund durch harte Noth
Dein Hertze biß zur Erden beugen;

So muß doch dieſe Traurigkeit,
Da Thranen Deine Wangen netzen,

Auch mitten in der harten Zeit,

Dein wahres Wohlſeyn feſte ſetzen.

Y2 Denn
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Denn GOTdD bringt aus dem tieffſten Leide

Zuletzt die allerbeſte Freude.

feund)

Sie Hohe Graffin muß nun zwar
Von Dir zum finſtern Grabe gehen;

Doch kommet wiederum ein Jahr,

Da Sie wird frolich auferſtehen.
Die edlen Fruchte, Welche Dir

Sind durch den blaſſen Tod entgangen,

Wirſt Du hernach in ſchonſter Zier
Weit edler, als allhier, empfangen.

Dann wird der Tod Euch nicht mehr ſtohren,

Das Bleiben ſoll beſtandig wahren.

Fch Hochſter EOTT erfreue nun,

Des Hohen Graffens theure Seele,
Laß uber Jhn den Segen ruhn,

Daß er noch viele Jahre zahle.
Nimm Dich der Jungen Herrſchafft an,

Die als betrubte Wayſen ſtehen,

Begleite Sie auf Jhrer Bahn
Mit tauſend hohen Wohlergehen!

Laß Allen nach den vielen Weinen

Die FreudenSonne wieder ſcheinen.

Wurde mit ſchmertzlichſter Empfindung in unterthanigſter Derotion beklaget von

M. Johann Jmmanuel Loſchern
kaſt. Subſt. zu Wiederau und Rönigehayn,.

und

Johann Samuel Loſchern,
S.5. Min. Canu.

Ver
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Herun Hochgebohrner Graff!

Der Schmertz, der Dich vor Kurtzen traff,

Auf dieſes Trauer-Blatt zu ſehen;
So ſieh nicht auf die Niedrigkeit,
Die Dir dergleichen Opffer weyht,

Sieh, wie es Ehr-Furchts-voll geſchehen,
Und laß, was Schwachheit ſich bedachtig unterfangen,

Auch die gehoffte Huld von Deiner Hand erlangen.

ſeq
Ss iſt der Erſtling meiner Pflicht,

Die hier ein Altar aufgericht,
Wo zwar nur TrauerKertzen brennen,

Doch kan derſelben truber Schein
Der tieffſten Wehniuth Zeuge ſeyn,
Die Hand und Kiel und Hertze kennen,

Da Die Gemahlin Dir durch frühen Tod entriſſen,
und wir durch Jhren Tod Die Landes-Mutter miſſen.

cÊÏ)
Eewiß der Thranen naſſe Zoll,
Den hier die Ehr-Furcht lieffern ſoll,
Sind keine aufgedrungne Gaben,
Ein ieder klaget den Verluſt,
(Weil es doch niemand unbewuſt,

Was Herr und Land erlitten haben)
Und weiß bey dieſem Tod und ſchmertzlichen Erblaſſen

Sich vor Bekummerniß und Jammer kaum zu faſſen.

fenh
wie Großmuth pflichtet ſelber bey,
Daßees gantz unumganglich ſeyh,

3 Der



Dergleichen Bahre zu beweinen.
Denn wo der Nebel Dunſt entſteht,
Wo Sonn und Schimmer untergeht,
Da muſſen Thaler duſtrer ſcheinen.
Und wo der Blitz und Schlag genau verbunden zielet,

Da wird die Hartigkeit von Felſen ſelbſt durchwuhlet.

gopynd wer noch weiter denckt und ſieht,

Was uns der hohe Fall entzieht,
Wird ohne Zwang uns zugeſtehen,

Daß wir mit Recht und Billigkeit,
Vor Schmertz und ubermachtem Leid,
Zur Erden tieff gebeuget gehen,
Weil der Verluſt zu groß, und die geſchlagnen Wunden

FJagaſt gar unheilbar ſind, die Schonburg ietzt empfunden.

fnnDie Hoheit von Geburth und Stamm,
Die von dem Hauſe Schonburg kam,
Der Glieder Schonheit, Schmuck und Zierde,
Der Tugenden erlauchter Schein,
Die Sanfftmuth bey Gefahr und Pein,
Die jedes mit Verwundrung ſpuhrte,
Und die wir ietzo noch, von Ehr-Furcht voll, erwahnen,

Die geben Zunder her zum Opffer heiſſer Thranen.

5

Wlie treue Liebe zum Gemahl,

Uund zu der Kinder edlen Zahl,
Die ſtets in Jhrem Hertzen brennte,

Die gnadige Gewogenheit,
Die Unterthanen ſtets bereit
Und wenig ihres gleichen kennte,
Diß alles mehrt den Schmertz, und will bey dem Entbehren
Der uberhaufften Quvaal kein LindrungsOel gewahren.

Dich
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Sich trifft, o HErr! der meiſte Schmertz,
Da Dein Gemahl und halbes Hertz
So ſchmertzlich und ſo fruh erbleichen.

Du weiſt, was Du verlohren haſt,

Und kennſt die Schwere Deiner Laſt,

Der auch die ſtarckſten Schultern weichen:

Drum kans nicht anders ſeyn, es muß Dir nahe gehen,

Und Thranen, Perlen gleich, in Deinen Augen ſtehen.

n

Eoch was der Wachter weiſe Rath
Einmahl bey ſich beſchloſſen hat,

Kan Menſchen Macht nicht hintertreiben.
Wir muſſen bey dem hohen Schluß,
Dem alle Welt gehorchen muß,

Doch willig und gedultig bleiben,
Und nicht, warumer ſchlagt, aus kuhner Freyheit fragen,

Nein. Sondern allen Gram mit ſtiller Sanfftmuth tragen.

e—

rum klage, theurer Graff! nicht mehr,
Als ob Dein Hertz von Troſte leer.
Gedult kan alles uberwinden.
Verbanne vielmehr Schmertz und Pein,

Und ſtell das viele Weinen ein,
Wo dieſe Zeilen Gnade finden,

Uund laß von Dem Gemahl auf Stein und Marmor leſen,

Wie groß Sie von Geburth und Klugheit ſey geweſen.

Jn unterthanigſter Derotion wurde dieſes zu Bezeugung ſeines pflichtſchuldig

ſten Mitleidens geſchrieben von

Johann Chriſtian Harrbach,
8.S. Theol. Stud.

32 Die



2 EPICEDIA.Die fehlgeſchlagene Hoffnung.

“O unverhofft fallt unſer Hoffen,
S Eh Wunſches Zweck getroffen,n  Und weicht von dem geſteckten Ziel,

Verandert ſich das gantze Spiel.
Ach ja das Glucke ſteht auf Fuſſen,
An den die Knochel wanckend ſind;

Bald ſcheint es uns entzuckt zu kuſſen,
Bald andert es ſich ſo geſchwind,
Daß wir vor Ambra Wermuth ſchmecken,
Daß ſtatt der Sonne Donner ſchrecken.

 Wechſelburg in Schonburgs/ Auen,

Bey Dir trifft dieſer Wechſel ein,
Statt daß Du wolteſt Freude ſchauen,

Muſt Du in Bohy verhullet ſeyn.
Statt Blumen findet man Cypreſſen,

Vor Harffen will ein Trauer:Ton
Aus Hertz und Augen Thranen preſſen,

Das Glucke weicht und eilt davon,
Des Todes Grimm mit Wuth und Toben
Hat Luſt und Wonne aufgehoben.

SMch! Hochgebohrnes Hauß, das Schrecken,

Das Dich trifft und zu Boden ſchlagt,
Muß freylich tauſend Schmertz erwecken

Wenn man Die in die Grufft hintragt,

Die, Gnudger Graff, Dich hochgeliebet,
Die Schonburgs Luſt und Zierde war,

Die keinen Unterthan betrubet,

Die ſie beſchirmte in Gefahr.
Bey



EPICEDIA. JBey ſolchen herben Ungewittern
Sieht man das gantze Volck erſchuttern.

c

Wuch uns ſchlagt dieſer Knall darnieder,

Wir, Deine Knechte, ſtehn betaubt,

Und ſingen unſre Klage-Lieder,
Die unſre Feder zitternd ſchreibt.
Wir ſtimmten zwar ſo Floth, als Sayten,

Aaus unterthanger Schuldigkeit,
Und hofften die Entbindungs: Freuden,

Wir ſtunden ſchon im Geiſt bereit,
Ein Freuden-Opffer anzuzunden,
Davor wir nun die Hande winden.

a)JGEerrechter Himmel, dringt das Klagen
Denn nicht durch deine Wolcken ein?

O Schmertz! o Leid! dein krachend Schlagen
Muß uns demnach empfindlich ſeyn.

Uns, die wir, unter Schirm und Schatten

Der Theuren Graffin, Sicherheit
und tauſend Wohl zu hoffen hatten.
Wie wechſeln Stunden, Gluck und Zeit!
Wir ſtehen krafftloß, ohne Sinnen
Und wiſſen nicht, was wir beginnen.

Kirff, Oochſter, deine Gnaden Blice

Hin auf Das Hochgebohrne Hauß,
Treib ferners Ungemach zurude,
Breit deine Flugel ob Jhm aus,

Aa Nimm
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Numm dich nunmehr als ein Erretter

Des Hochgebohrnen Graffens an,
Damit kein trubes Unglucks-Wetter
Diß Hohe Hauß erſchrecken kan,
So werden wir bey Sturm und Winden

Nachſt dir hier unſern Hafen finden.

Muſten mit bittern Klagen in unterthanigſtrr Deuotion ſchutertzlichſt

beſeuffjen

Johann Ernſt Gotzinger,
Wechlelb.

Johann Chriſtian Fuchs,
Wiederau.

Johann Gottlieb Krenckel,
Topſeiffersd.

Johann Albrecht Schmidt,
Wiederau.
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